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Re Bohlen zu den Vetriehsrüten.
Geſtern teilten wir mit, daß das Betriebsrätegeſetz

noch nicht in Kraſt getreten ſei; auch der Termin zu
den Wahlen der Betriebsräte iſt noch nicht feſtgeſetzt,
aber trotzdem zeigt ſich naturgemäß in der Geſamt-
arbeiterſchaft ein ſtarkes Jntereſſe für dieſe Wahlen.

„Schandgeſetz“

ſchrien die Unabhängigen vor dem 13. Januar in
allen ihren Verſammlungen, und nur zu oft konnten
wir im „Volksblatt“ die Peter engdes ſchlimmſten aller „Schandgeſetze“ leſen. u
13. Jannar ſelbſt riefen die e der Unab-
hän gen und der Kommuniſten ihre Berliner Anhänger
auf die Schanzen. Punkt 12 müſſen alle Betriebe ſtehen,
daun beginnt der Aufmarſch vor dem Reichstag. Unge-
heunerliches drohte den Arbeitern. Die verräteriſchen
Rechtsſozialiſten waren im Begriffe, mit den bürger-
lichen Parteien zufammen ein Geſetz zu beſchließen, das
die Arbeiter knebeln, entrechten, ſchänden, ſchutzlos dem
Kapital ausliefern ſollte. Das war das Betriebs-
räte S Das Betriebsrätegeſetz mußte r Fall
gebracht werden, koſte es was es wolle. Und es
hat vi l gekoſtet! Cin paar Stunden ſpäter lagen mehr
als vierzig Tote vor dem Reichstagsgebände.

Kaum vier Wochen ſind ſeit dem blutigen 13. Januar
vergangen und bei den Unabhängigen und auch
den Kommuniſten hat ſich

eine ganz ſonderbare Sinnesänderung
bemerkbar J haben ſie beſchloſſen, ſich an

etrieden geſegitea r zu beteiligen. Sieſtellen ſich alſo nun auf den Voden des „Schandgeſetzes“
und werfen alle ihre unklaren Käſtchenbaue-
reien in den Orkus. Dieſer Stimmungsum-
ſchwun g iſt nur zu begrüßen, aber feſtgeſtellt muß doch
werden, daß dies Ergebnis viel billiger zuſtande kom
men konnte und noch beſſer geworden wäre,
wenn die Unabhängigen an dem Giſetz mitgearbeitet
und ſich auf den Voden der nun einmal gegebenen Tat-
ſachen geſtellt hätten. Geradezu bewundernswert
iſt der Stimmungsumſchwung bei den Uzis und man
muß, wenn man das nachfolgende Beiſpiel genoſſen
hat, unbedingt an den Witz denken, der ſofort nach dem
13. Jannar gemacht wurde, daß die Unabhängigen den
nächſten Generalſtreik für das Betriebsrätegeſetz in
Szene r würden. Man höre: Die Deutſche Ar
beitgeberzeitung“ fährt nach der Verabſchiedung
des Betriebsrätegeſetzes in ihrem wütenden Kampfe
a das darin verwirklichte Mitbeſtimmungsrecht der
lrbeiter fort. Dieſen Feldzug gegen das Betriebsräte-

r nternehmern außer-ordentlich übel. Das Zentralorgan der Unab-
d gi gen ſetzt den Auslaſſungen des Unternehmer-
lattes eine kleine Liebeserklärung an das

Betriebsrätegeſetz entgegen:
„Die Flüche, mit denen das Unternehmerorgan dieſes Geſetz

überſchüttet, können einen faſt verleiten, dem Unglückswurm ein
wenig mehr Zuneigung zuzuwenden. Das Geſetz iſt nach der Be
trachtung des Blattes verkleideter Bolſchewismus, losgelaſſen
durch die Spekulationspolitik der Mehrheitsparteien, vor allem
der Sozialdemokvaten, die ihr „uſurviertes Regiment befeſtigen
wollen, um die „vwirtſchaftspolitiſchen Glaubensſätze des Er-
furter Programms zur Verwirkli ung zu führen“. So zornig
ſchrieb die Arbeitgeberzeitung über die Rechtsſozialiſten ſchon
lange nicht mehr.“

Die „Freiheit“ fügt hinzu, daß die Arbeiterſchaft
gegenüber dieſer Aufgeregtheit doppelt ruhig bleiben
werde. Sie werde überall ohne Unterſchied der Rich-
tung und der Bewertung des Geſetzes an den Wahlen
teilnehmen und von dem Geſetz und den darin r
Befugniſſen jeden Gebrauch machen, den das Geſetz nur
zuläßt. Und ſie fügt die 27772 hin zu,
daß, wenn die Unternehmerſchaſft Miene
machen ſollte, den Boden dieſes Gſetzes zu
verlaſſen und ſeiner Anwendung Schwie-
rigkeiten zu bereiten, es allerdings ge-ſchehen könne, daß der Boden des Geſetzes
Kampfboden wird.

Soweit die „Freiheit“. Die geläutert wiederaufer-
ſtandene „Freiheit“. Hätte ſie ſo vor dem 13. J a-
nuargeſchrieben,

ſo lebten die 42 unnützen Opfer dieſes blutigen
Putſchtages noch.

Und dabei hätte es ſchon damals genau ſo nahegelegen
wie heute, den wahren Charakter des Betriebsrätege-
etzes zu erkennen. Denn ſchon damals liefen die Unter
nehmer in der wildeſten Weiſe Sturm gegen die Be-
triebsdemokratie, die Grundlage der Betriebsſoziali-
ernng, wie ſie das Geſetz vornimmt. Und ſchon damals
rohten die Unternehmer mit Stillegnng ihrer Fabriken

und allen möglichen anderen Gewalttätigkeiten, um die
nnahme der Vorlage zu verhindern Ein garnicht

zroßes Maß von Weitſichtigkeit hätte genügt,

geſetz nimmt die e den

London, 12. rnar. Unterhanus. Chamber-
lain erklärte mit Rückſicht auf die Dringlichkeit der
Hilfe leiſtung für Mittelenropa ſei die britiſche Regie-
rung bereit, neben den bewilligten 1214 Millionen Pfund
Sterling einen weiteren Betrag zu ſtenern, der nicht
mehr als die Hälfte der von den Vereinigten Staaten
beigeſtenerten Summe ausmache und 10 Mill. Pfundnicht überſteige. et v

Wird England vernünftig
London, 12. Febr. Unterhaus. Bei der Debatte

über den liberal n Abändernngsantrag zur Antwort
adreſſe, in dem die Unmöglid keit der Ausführung ver-
ſchiedener Beſtimmungen des Friedensvertrages hervor-
gehoben wird, erklärte Maclean, für die von Deutſch
land zu leiſtende Wiedergutmachung ſollte eine end-
gültige Summe feſtgeſetzt werden. Die Länge der Liſte
der Kriegsverbrechen mache das ganze Verfahren prak-
tiſch undurchführbar. Wenn das Verfahren in anſtän
diger Weiſe durchgeführt ſein ſollt, ſo würden langjährige internationale Gerichtshöfe die Folge ſein.

Lloyd George und die Auslieferungsfrage.
Wie dem „B. T.“ aus dem Haag gedrahtet wird, hat

nach dem „Daily Chronicle“ erſt am Montag die erſte
Kabinettsſitzung über die Auslieferungs-

unden. „Die „Schwarze Liſte“ habe derniſterpräſtdent erſt am on erhalten. Das
meiſt gut informierte Blatt gibt über das engliſch
franzöſiſche Zitat Mißverſtändnis folgende ent'r weſentlich ergänzende Darſtellung.Birken heabd und die ihm begleitenden hohen Juſtiz-
beamten hätten mitaeteilt, daß das britiſche Kabinett
keine Gelegenheit gehabt habe, die Einzelheiten zu be
ſprechen, daß ferner nicht im voraus hätte angenommen
werden dürfen, daß Gewicht Englandsund des britiſchen Reiches hinter den Anusliefernngs-
forderungen der anderen Alliierten ſtehe, die Groß
britannien überhaupt nicht d habe. Mehr habe
Birkenhead nicht geſagt. Er habe nicht gegen die Liſte
einige Einwendungen erhoben, ſondern nur ein „Ca
vegt“ geänßert; eben weil England keine Debatt habe
eröffnen können. Lloyd George hobe ſeine Anſicht
nichkt, wie in Paris behauptet wird, geändert. Seine
Meinung werde er wahrſgfeinlich erſt öffentlich änßern,
z die Tagung der Friedenskonferenz in London ſtatt
findet.

Beginn der Beratungen in London.
WTVB. London, 12. Februar. as. Mille-

rand, Marſchall Foch, Marſhal und Ber

um zu erkennen, daß wilde Demonſtrationen gegen die
Verabſchiedung dieſes Geſetzes nur das Spiel des alten
Scharfmachergeiſtes ſpielten.

Aber es bedurſte wohl erſt der 42 Toten, des Be
lagerungszuſtandes und der Zeitungsverbote, damit bei
den Unabhängigen eine Spur von Vernunft Einzug
hielt. Pfeift doch jetzt der Wind bei ihnen überhaupt
aus einem anderen Loche als vor dem 13. Januar. Bei
den Unabhängigen beſteht jetzt Einmütigkeit über die
Beteiligung an den Wahlen. Bei den Kommuniſten

eht es noch ein wenig durcheinander. Die Minderheit,bie ihren Sitz in Bremen hat, hat die Beteiligung ab-
elehnt, während der Zentralausſchuß der Kommuniſten
m Gegenſatz dazu beſchloß: „Bei den Wahlen zu den

geſetzlichen Betriebsräten ſtellen die in einz lnen Be-
trieben beſchäftigten Kommuniſten ſoweit möglich Liſten
zuverläſſiger Genoſſen der Partei als Kandidaten auf.“
Sie beteiligen ſich alſo und werden darum von der Min-
derheit als „konterrevolutionär“ beſchimpft.
Die Sache wäre von erſchütternder Komik, müßte man
dabei nicht immer an die vierzig Arbeiter denken, die

dieſer elenden Komödie

uliebe ihr Leben laſſen mußten. Wie ſteht denn dieSache in Wirklichkeit? Das Betriebsrätegeſetz bleibt
hinter dem zurück, was die Sozialdemokraten gefordert
hatten, weil die bürgerlichen Parteien Angſt hatten, ſo
weit zu gehen. Im Ringen mit der Sozialdemokratie
um den Umfang der Befugniſſe, die den Betriebsräten
erteilt werden ſollten, konnten ſie ſich immer wieder auf
den betriebsſtörenden Unfug berufen, der von vielen
unabhängigen und kommnniſtſſchen Drahtziehern in den
Betrieben getrieben wird. Wenn das Betriebsrätege-
ſetz nicht beſſer rer iſt als es iſt, ſo iragen
jene Konfuſionsräte und Unfugſtiftereinen großen Teilder Schuld dara m Nichts-

deſtoweniger bleibt das Geſetz ein Fortſchritt, es

Cugland will Mitteleuropa helfen
thelot kaw i geſtern in London an und wurden von
Lloyd George am Bahnhof empfangen. Die erſte
Beſprechung der alliierten Miniſter findet heute vor
mittag ſtatt.

Ein rettender Entſchluß Hollundz?

Haag, 11. Februar. „Nienwe Conrant“ zufolge
finden augenblicklich Beſprechungen über die Errichtung
eines Jnſtitnts in den Niederlanden ſtatt, des den
Zweck verſolgt, den Warenaustauſch der Nieder-
lande mit anderen Ländern möglichſt unter Ver-
weidung der Baarzahlung ſtattfinden zu laſſen.
Durch dieſes Juſtitnt würd- ein Flearing ins Leben
gerufen werden, wobei die einzuführenden und auszus
führenden Waren gegeneinander nach ihrem Wert ver
rechnet werden. Es ſei davon die Rede, dieſes Jnſtitut
in Amſerdam zu errichten und Bureaus in verſckir
denn Angreuäen a neterßalten. An den vorbereitenden Befnre*nneen nomen niederländiſche Jm
portenre und Exportenre teil.

Das iſt ein geradezu rettender Entſchluß.
Die deutſche Reg'erung häfte angeſichts des kataſtronha-
len Ausverkaufs Deutſchlands durch den ſchlechten
Valntaſtand ſchon längſt zu einem derartigen Verfahren
dringen müſſen.

Ter Kampf um den Fr'eden in Amerika.
Waſhington, 12. Febr. Nenter. Lodge leote

dem Senat die 14 Vorbehalte der Republikaner zur Er-
wägung vor. Von dieſen Norbehalten ſind acht für die
Demokraten annehwmbar. Vier weitere ſtellen, wie be
richtet wird, ebenfells beide Teile zufrieden, ſo daß nur
noch zwei nnerledigt bleiben. Dieſe beziehen ſich arf
den Artikel 10 der Völkerbundſatzungen und auf die
Monroedoktrin. Die Verhandlungen nehmen unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ihren Fortgang.

Frankreich kann keine zwangsmaßnahmen anwenden.

Bern, 12. Februar. Profeſſor Roſſier ſtellt in der
„Tribune de Lauſanne“ zu den von Frankreich in Erwägung
gezogenen militäriſchen Zwangsmaßnahmen
gegen Deutſchland feſt, daß nach Artikel 376 des Ver
ſailler Vertrages lediglich der Völkerbund über
etwaige Differenzen zwiſchen den Vertragsteilnehmern z u
entſcheiden habe.

gibt den Arbeitern Rechte, die ſie ſonſt
nirgendsin der Welt beſitzen. Dieſe Tatſache
wird jetzt von den Unabhängigen und den Kommus
niſten beſtätigt, indem ſie ſich beeilen, die für die Ar-
beiterſchaft neuerworbenen Rechte ſoweit wie möglich
in ihrem Parteiintereſſe auszubeuten.

Damit wird aber dem Betriebsräteweſen neuer
ſchwerer Schaden zugefügt. Es iſt ein ausgemachter
Blödſinn, daß ſich die Arbeiter bei den Betriebsräte-
wahlen in varteivolitiſche Gruppen ſpalten und nach
parteipolitiſchen Parolen wählen ſollen. Den Sozial
demokraten wird ſelbſtverſtändlich auch nichts anderes
übrig bleiben, als mit Parteiliſten vorzugehen, wenn
die Minderheitsrichtungen auf dieſem Unfug beſtehen,
denn ſie können den Konfnuſionsräten das Feld nicht
überlaſſen Grundſätzlich aber muß der Gedanke ver-
treten werden. daß in den Betriebsrat diejenigen Kol-
legen zu wählen ſind, denen man Verſtändnis für die
Aufgaben der Betriebsleitung und eine charaktervolle
Vertretung der Arbeiterintereſſen am eheſten zumuten
kann. Solche Männer und Franen zu finden, wird
wirklich keine Kleinigkeit ſein, und die Arbeiter ſollten
ſich frenen, wenn ſie die geeigneten Perſonen gefunden
haben, ganz gleich was für ein Mitgliedsbuch ſie in des
Taſche tragen.

Wird aber nach Richtungen gewählt, entſcheidet nicht
die Tüchtigkeit, ſondern die Parteizugehörigkeit, dann
wird man in manchen Fällen ganz wunderbare Dinge
erleben, denn die kommuniſtiſchen Schreihälſe haben ja

gar keine Ahnung von den Dingen,

um die es ſich wirklich handelt. Entweder werden ſie
die größte Konfuſion anrichten oder ſie werden den
Unternehmern aus der Hand freſſen. Die Hoffnung,
daß auch ſie einmal vernünftig werden könnten,
braucht man nicht aufzugeben, aber es iſt ſchade um das
Lehrgeld, das die Arbeiterſchaft dafür be muß!
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Enſehr der Vermunſt?
Die Leipziger Funttionäre der NRnabhängigen nahmen

eine Reſolution an, in der es heißt:
„Die verſammelten Funktionäre der U. S. P. erklären ſich

nit dem Ergebnis der Reichskonferenz dahin einverſtanden, des
e bereit find, unter Ablehnung repolutionsroman r
ſepare tiſtiſchen Beſtrebungen, durch Wort und Schrift vlanmäßig
unter Führung der Partei für die Eroberung der politiſchen
Macht der Arbeiterklaſſe und die Herbeifübrung ſozialiſtiſcher
Wirtſchaftsordnung zu wirken.“

Ein Antrag Kurt Geyer, den gegen die Revvo-
lutionsromontik gerichteten Paſſus zu ſtreichen und
Hinter den Worten „durch Wort und Schrift“ hinzuzu-
fügen „durch die Tat“, wurde nach Berichten der un-
abhängigen Preſſe mit erdrückender Mehrheit abgelehnt.

Mit Genugtuung berichtet die Berliner „Freiheit“
ausführlich über dieſen Beſchluß. Hätte die U. S. P.
ſtets ſo klar geſprochen, dann wäre nicht in den Köpfen
ihrer Anhänger jene volitiſche ar entſtanden,
die ſich in den Putſchen vom Januar 1919 bis zum
Januar 1920 entladen hatten. ber freilich, erſt vorkurzem hat ja Karl Kautsky in der „Weltbühne“ aus-
einandergeſetzt, daß die U. S. P. eigentlich zwei Par
teien umfaßt, von denen die eine auf dem Boden der
Verfaſſung radikale Oppoſitionspartei ſein will, wäh-
rend die andere an eine unmittelbar bevorſtehende neue
Revolution glaubt und ihre Taktik darauf einſtellt.
Diefer letztere viel größere Teil hat Däumig und
Criſvien zu Parteivorſitzenden erhoben und die Kautskhy,
Hilfferding und Genoſſen in den Winkel gedrückt, daß
ſie nicht einmal mehr quietſchten, ſondern angſtvoll
ſchwiegen. Erſt als Nutznießer des Belagerungszu-
ſtandes ſind die Rechtsunabhängigen wieder zu Atem
gekommen. Jm Jntereſſe einer gedeihlichen Entwick-
lung wollen wir hoffen, daß ihr Atem, ihre Vernunft,
ihr Mut und ihr Einfluß recht weit reicht. Eine ver-
ſtändige Würdigung der großen Errungenſchaften des
Betriebsrätegeſetzes iſt jedenfalls ein guter Weg dazu.

Wie die Bolſchewiſten für Ardeitsdiſziwwlin ſorgen.

Der „Vorwärts“ ſchreibt Nachdem in Rußland der
achtſtündige Arbeitstag abgeſchafft, die Arbeiterräte auf-
elösſt worden ſind, gehen Lenin und Trotzki noch einen

Schritt weiter, um die Sicherung der Arbeitsdiſzivlin
unter allen Umſtänden durchzuführen. So hat die Mos-
kauer Bezirkskommiſſion zur Bekämvfung der Maſſen
vorſäumnifſſe der Arbeiter, die in lester Zeit immer
größeren Umfang angenowrſen hatten folgende Verord-
nunng erlaſſen: „Für alle Verſänmniſſe ſind Abzſge am
Lohn vorzune*men. Fm Felle zweimaligen Nichter-
ſcheinens zur Arbeit im Laufe eines Monets ohne ge-
nügende Gründe hat die Leitung der Betriebe das Rert,
die Arbeiter zu entlaſſen. Wenn die Rerſänumniſſe
Maſſenchargkter ennehmen, ſo ſind ſie als Sabytage an
zuſehen und die Perſonen den entſpre enden Behörden
zur Ueberweiſung in Konzentrationslagern zur Vor
nahme von Zwangsarbeit anszuliefern.“ Es wäre
intereſſant. zu erfahren, was die deutſchen Freunde der
ruſſiſchen Bolſchewiſten, die Unabhängigen, zu einer
ſolchen Maßnahme ſagen würden, wenn die deutſche
Regierung ſie einführte?

Aufforderung zum Meuchelmord.

Die rechtsſtehende Preſſe verwahrte ſich anläßlich
des Erzbergerattentats gegen den Vorwurf der Meuchel-
mordhehe. Die rechtsſtehinde „Staatsbürger-
zeitung“ brachte aber dieſer Tage folgende Nottiz:

„Jn einem VBierhaus der Friedrichſtadt erſchoß ſich am Don-
nerstag ein Leutnant Willy v. Bargen. Es iſt ſchlecht um
ein Volk beſtellt deſſen Bürger nur an ſichdenken. Konnte Herr v. Bargen nicht. bevor er ſein Vor-
haben ausfü rie, noch einen jener Verräter, die es offenkundig
mit unſeren Kriegsegnern halten, auf die Reiſe ins unbekannte
Land mil nehmen

Deutlicher kann die Aufforderung zum
Meuchelmord wohl kaum ausgedrückt werden. Wie
weit iſt die n „deutſcher Staatsbürger“ vorgeſchritten, wenn derartig unverblümt mißliebigen poli-
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61) Roman von Henri Barbuſſe.
Allein berechtigte deutſche Uedecſegung von Max Hochdorſ.

(Copyrighi by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
(Nachdruck verboten.

Wozu das Elend meiner Trauer erzählen! Alles er-
innerte mich an ſie. Jch war voll von ihr, und ſie war
nicht mehr! Da mein Gedächtnis nachgelaſſen hatte, ſo
brachte mir jede greifbare Einzecheit eine neue Erinnerung
herbei. Meine Trauer war ein entſetzliches Wiederaufleben
meiner L'ebe. Der Anblick der Handſchrift erinnerte mich
an das Gelübde. Jch ſchloß ſie in einen Schrank, ohne die
Papiere w'eder zu le'en. Der Geiſt hatte ſich bei der lang
ſamen Geſundung des Einſtmals entäußert, ich wollte die
Handſchrift nicht mehr kennen. Jch ſetzte durch, daß man
den Gradöſtein heraushob. Man öffnete den Sarg und legte
das Buch hinein, ganz nach dem Wunſche der Toten. Ein
Diener, der dabei geweſen war, ſagte mir, daß man es in
ihre Hände gelegt hatte.

Jch habe gelebt, ich habe gearbeitet. Jch habe verſucht,
ein Werk zu ſchaffen. Jch habe Dramen und Gedichte ge-
ſchrieben, aber nichts hat mich befriedigt. Nach und nach
ſpürte ich, daß ich unſer Buch wieder brauchte.“

9

„Jch wußte, das Buch war aufrichtig und ſchön und ganz
deſeelt vom Schwung der beiden Herzen, die es ſich ge
ſchenkt hatten. Und dann, drei Jahre ſpäter, zerfiel ich
in Feigheit und machte mich daran, es wieder aufzubauen,
um es den Menſchen darzubringen. Anna, man muß Mit-
leid mit uns allen haben! Doch ich darf ſagen, es war
nicht nur, wie bei dem engliſchen Künſtler, die Begierde
nach Ruhm und Ehre, die mich antrieb, das Ohr der ſanf-
ten, ſo ohnmächtig mahnenden Stimme der Vergangenheit zu
verſchließen, die mir zurief: „Du wirſt das Buch nicht wieder
aus dem Grabe herausnehmen, Philipp!“

Es geſchah nicht nur, um mich vor den Menſchen mit
einem Werke zu brüſten, das ſeine unwiderſtehliche Schönheit
in dem Geweſenen ſchöpfen ſollte. Es geſchah nur, um
mich beſſer zu axinnern, denn alle unſeres Liebe war in dem
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tiſchen Perſönlichkeiten die Reiſe ins unbekannte Landin Ausſicht geſtellt wird

Marcus Curtius Schüferleben.
Der Exkronprinz hat ſich der Entente zur Verfügung

geſtellt falls ſie ihn für die 900 Anszuliefernden an
nehmen wolle; aber da es ſein Herr Papa nicht erlaubte,
iſt er von dieſem heldenmütigen Schritt wieder zurück
getreten. Trotzdem ſtreut die alldeutſche Preſſe Weih
rauch und der fromme „Reichsbote“ feiert ihn als eine
moderne Neuauflage des heldenmütigen römiſchen
Füngling Mareus Curtius, der ſich in den AbgrundRürzte, um ſein Volk zu rekiten. Der neue Marcus
Curtius hat es indes nicht ſo eilig, in den Abgrund zu
h. Und da ihm inzwiſchen die Zeit lang wird,
beſchäftigt er 9 in Wieringen ähnlich, wie er ſich ſeiner
eilt in Charleville beſchäftigt hat, wo ihm die Zeit auch
ang wurde. Zu den Ohren ſeiner Anhänger in Veutſch-

land muß etwas von der Wieringer Jdylle gedrungen
ſein, denn der Vorſitzende eines der vielen utzbünde,
die ſich in Deutſchland für die Rettung der Hohenzollern
aufgetan haben, ſchrieb neulich einen geharniſchten Brie
r en neuen Marcus Curtius, in dem es u. a. wörtli
heißt:

Wenn Eure Königliche Hoheit jetzt noch nicht das
Schäſerleben laſſen, daun können wir nichts mehr für
Sie inn.

Edler Marcus Curtius! Statt in den Abgrund zun ha p Geſchäfert, daß es ſeineſpringen hat er geſchäfert!genen Anhänger entſetzte! Und vermutlich wird er
das noch weiter tun, denn es bekommt ihm viel beſſer,
als wenn er ſich Sorgen um das deutſche Volk macht,
das ohnehin auf ſeinen Beiſtand gern verzichtet.

Auch die Deutſchnationalen nicht judenrein!

Jn einem Flugblatt, das der antiſemitiſch-pogro-miſtiſche „Ausſchuß für Volksaufklärung“ verbreitet
es trägt das Datum „Hornung 1920“ wird geſagt:

Die Porteien ſind alleſamt mehr oder weniger von den
Juden abhäng'g Hoffe keiner etwa auf diedeutſchnationate Volkspartei! Sie erbeitet er-
wieſenermſ en ſeit ihrer Gründung mit jüdiſchem Gelde. Alle
unſere Mitglieder, die ihr alſo angehören, haben mit allem
Nachdruck zu ſorgen, daß der Judeneinfluß in dieſer
Partei ebenſo gründlich ausgetrieben wird wie
unſere Mitglieder, die onderen Parteien angehören, dies in
ihren Reihen gründlich beſorgen müſſen.

Arwe deutſchnationale Volkspartei! Und das mußte
ihr paſſieren, die ſo großen Wert auf ihren antiſemiti-
ſchen Charakter legt!

Der neue Tar'f für die Ruhrbergarbeiter.
Tu. Bochum, 11. Febr. Eine vom alten Berg-

arbeiterverband einbernfene Konferenz der Bezirks-
kommiſſionen für das Ruhrgebiet hat ſich mit dem
neuen Tarif beſchäftigt. Nach fünfſtündiger Ausſprache
wurde mit allen gegen 4 Stimmen folgende Entſchließung
angenommen:

„Die heutige Konferenz der Bezirkskommiſſionen
des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands für das
Ruhrgebiet ſtimmt den Tarifabmachungen im allge
meinen trotz der ihnen noch anhaftenden Mängel zu.
Die Konferenz erwartet aber, daß bei den bereits ver
einbarten Verhandlungen bezüglich der ſüdlichen Rand-zechen und bei dem Seputaksabkommen für Jnvalide

Verbeſſerungen durchgeführt werden. Desgleichen for-
dert die Konferenz Berückſichtigung der noch unerledigten
Forderungen bei den nächſten Tarifverhandlungen.“

Der Handelsverkehr mit dem Saargeb 'et.
Durch den Friedensvertrag iſt das Saargebiet vom

deutſchen Zollgebiet abgetrennt und dem franzöſiſchen
Zollſnſtem eingeordnet worden. Es gilt daher als Zoll-
ausſchluß. Die Ein- und Ausfuhr von Waren aus und
nach Zollansſchlüſſen bedarf nach den beſtehenden Ge-
ſetz'n der Bewilligung des Reichskommiſſars für Aus-
und Einfuhrbewilligung in Berlin. Bei der Erteilung
der Ein- und Ausfuhrbewilligung foll jedoch auf die
Bedürfniſſe des Saargebiets und auf die Aufrechterhal-

Buche geborgen. Es gelang mir nicht, die Reihenfolge
der Gedichte wiederherzuſtellen. Da ſie nun wieder auf-
geſchrieben werden ſollten, hatte alles, die Schwächung mei-
nes Geiſtes und die drei vergangenen Jahre, in denen
ich mich bemüht hatte, vor den Gedanken nicht mehr dieſe
zum Tode verurteilten Gedichte aufzuerwecken, das Werk
wirklich ausgelöſcht. Kaum konnte ich, und höchſtens nur
zufällig, die Titel der Gedichte und einige Versreihen wieder
finden. Kaum kam mir manchmal wieder ein wirrer Wider
hall in den Sinn oder ein märchenhaftes Nachſchallen. Jch
brauchte die Handſchrift ſelber, die in dem Grabe lag,
Und eines Nachts ſpürte ich, daß ich zu dem Grabe hin
ging.

Nach Zögerungen und inneren Kämpfen, deren Beſchrei-
bung nutzlos iſt, da ja die Kämpfe nutzlos waren, ſpürte
ich, wie ich zu dem Grabe hinging. Und während ich an der
Kirchhofmauer entlang ſchlich, und während der eiſige Wind
um mich wehte, dachte ich an den anderen, an den Eng
länder, an meinen Bruder, der mir gleich war an Elendig-
keit und Verbrecherluſt. Jch wiederholte vor mir: Das
iſt nicht das Gleiche!“ Und dieſes wahnſinnige Wort ge
nügte mir, um meinen Weg fortzuſetzen. Jch hatte mich
gefragt. ob ich Licht mitnehmen ſollte. Mit einem Licht
wäre es ſchnell getan geweſen. Jch würde ſofort die Truhe
ſehen, und ich würde nichts als den Behälter berühren
Aber ich würde auch das Uebrige ſehen! Und ich zog das
Getaſte vor. Jch hatte über das Geſicht ein wohlduftdurch-
tränktes Taſchentuch gelegt, und ich werde niemals die Lügen-
haftigkeit dieſes Duftes vergeſſen. Jn der Befangenheit des
Entſetzens erkannte ich zuerſt nicht den erſten Gegenſtand,
den ich berührte Jhr Ha sband, das feingeſtochene Hals-
band Die Truhe! Jch ſah ſie lebendig vor mir. Der
Leichnam gab ſie mir mit einem ſchlüpfrigen Geräuſche zu
rück. Etwas ſtreifte mich, ſchwach

Anna ich wollte dir nur einige Worte hinſtreuen. Jch
glaubte, ich würde keine Zeit mehr haben, um dir zu er
zählen, wie alles weiter gegangen iſt. Doch es iſt beſſer für
mich, daß du alles weißt. Das Leben, das für mich ſo grau-
ſam gewe'en iſt, es iſt ſanfter für mich in dieſem Augenblicke,
wo du mir zuhörſt.' Du wirſt leben. Gleich einer Wohſltat,
die von mir zu dir und von dir zu mir hinſtrömt, ſpüre
ich ſetzt den Wunſch, das auszuſprechen, was ich damals

empfand. Neu aufleben ſoll die Vergangenheit, die aus
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tung ber bisherigen würiſchaſilichen Vezlehnnſhet Sareeh ſein dem übrigen inge elwy.
jede mögliche Rückſicht genommen werden.

Kurze Rotizen.
Auſa der Nationalverſammlung. Präſident Fehren-

bach beabſichtigt laut D Allgem. Zta.“ die Rationalverſammlung
zum 24. Februar einzuberufen.

Verlängerte Friſt. Die Friſt für die Steuererklärung zur
Krieosabaabe vom Vermögenszuwachs dürfte den P. P. N.“ zu
folge über den 15 Februar hinaus nochmals verlängert werden.

Die Abfindung des Oldenburgers. Der Landtag nahm das
Geſen wegen Abfindung des Großherzogs gegen die Stimmen
der Sozialdemokratie an. Danach geht der Kronſchatz in Staats-

Dem Großherzog verbleibt allein das Eutiner
2 0

Die „Rote Fahne“, das Berliner Organ der Kommuniſten, iſt
erneut auf 14 Tage verhboen worden.

Die Leipziger Volkszeitung erſcheint wieder. T. U. meldet
aus Leipzig: Die Leipziger Volkszeitung“ darf wieder erſcheinen.
Die Angeſtellten und Arbeiter der Zeitung haben Klage auf Be
zahlung der ausſtehenden Löhne eingreicht. da die Aktiengeſell-
ſchaft ſich geweigert hat. die ausgefallenen Wochen zu vergüten.

Wiedereröffnung der Eiſenbahnwerkſtätte Breslau Wie die
P. P N.“ erfahren. gehen die Meldungen der Arbeiter zur

Wiederaufnahme der Arbeit in der Eiſenbahnwertkſtätte Breslau,
zu den neuen Bedinaungen., zahlreich cin. Jn einigen Tagen wird
v der Betrieb in vollem Umfange wieder aufgenom-
men werden.

Reichsminiſter Schiffer vollendet morgen ſein 60. Lebensſahr,
Der weiße Terror in Ungarn. Das Ungar T. u. Korr.

Büro meldet aus Budapeſt: Auf Grund der durchgeführten Diſzi-
plinarunterſuchung verurteilte der Unterrichtsminiſter 18 Pro
ſeſſoren und 13 Profeſſorinnen wegen ihres Verhaltens während
der Proletarierdiktaur zum Verluſt ihrer Stellungen.

Als Nachfolger des Schweizer Vundesrats Calonder wurde
der von allen größeren bürgerlichen Partzien vorgeſchlagene
Nationalrat Haeberlin gewählt

Der neue franzöſiſche Kammerpräſident. Jn der geſtrigen
Sißkung der Kammer wurde Raoul Peret mit 372 von 405 Stim
men zum Präſidenten der Kammer gewählt.

Umbildung des türkiſchen Kabinetts. Nach einer Havas-
Meldung aus Konſtantinopel hat eine Umbildung des Miniſte-
riums ſtattgefunden.

Aus dem Verbreſtungsbezlrl.

Lohnerhöhung im Mitteldeutſchen Braunkohlenbergban,
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmeragruppen haben

am 4. Febr. 1920 in Halle über eine den wirtſchaftlich n Ver
hältniſſen en ſprechende Lohnerhöhung für die Arbeiter im
Braunlklohlenbracbau verhandelt. Es wurden folgende Verein-
barungen agetroffen:

1. für alle männlichen volljährigen Arbeiter 6 Mk. je Schicht
auf die Säte der Lohntafel.

2 Für weibliche und jiugendliche Arbeiter 3 Mk. je Schicht
auf die Sätze der Lohn afel.

3. Ein Hausſtandarld für jeden männlichen verheirateten,
verwitweten oder geſchiedenen Arbeiter mit eigenem Hausſtand
in Höhe von 2 Mk. je Schicht.

4 Eine Erhöhung des Kindergeldes auf 1 Mk ſe Schicht und
Kind (in Oſtdeu ſchland. Forſt und Niederlauſitz auf 0.90 Mk. je
Schicht und Kind.

5. Ein Erhöhung der Bezüge der Lehrlinge auf 30 bezw. 45
bezw. 69 Mk. je Woche.

Die unter 3. und 4 genannten Bezüge werden nur für Werf-
tage. abgeſehen von willkürlichen Feierſchichten, bezahlt und kom.
men bei der Berechnung des Gedinagzuſchlages nicht in Betracht.

Die Entſchädigung von 2 Mk. für Brot und Kartoffelpreis
erhöhung iſt in die'en Bezügen cinbegriffen.

Für den Fall, daß der jetzt laufende Tarifvertrag vom
16. Okt. 1919 zum 31 März 1920 nicht gekündiagt wird. erklären
ſich die Arbeitgeber bereit bei weſentlich ver
änderter Wirtſchaftslage mit den Arbeiter-
organiſationen über eine Aenderung der Lohn-
tafel in Verhandlungen zu treten.

Zu dieſen in Halle ge'roffenen Vereinbarungen nahm eine
am 10. Febr 1920 in Leipzig tagende Konferenz der Vertrauens
leute der Bergarbeiter aus den beteiligten Revieren Stellung.
Von den 10 anweſenden Reviervertre' ungen ſtimmten 7 für und
3 gegen die getroffenen Abmachungen. Damit tritt die Lohn-
erxhöhung vom 1 Februar 1920 ab in Kraft. Der Tarif hat Gül-
tigkeit für die Braunkohlenbezirke Oſtdeutſchland. Niederlauſit,
Halle. Bitterfeld. Maadebura. Anhalt. Meuſelwiter Revier,
Heſſen. Vorna und Rheinland.

mir einen Verdammten gemacht hat in den Tagen, von
denen ich dir jetzt ſpreche.“

Und in hingebender Achtſamkeit neigte ſich die junge
Frau dem Sprechenden zu. Sie blieb bewegungslos und
wortlos. Was hätte ſie Sanfteres tun können, als ſich in
Achtſamkeit hinzugeben. (Fortſetzung folgt.

gelnes Feullleton.

Heute, Freitag. abends 7 Uhr, wird Schillers
Wilhelm Tell“ gegeben Infolge Jndispoſition von Fritz Kerz-
mann muß der Spielplan gesndert werden. Am Sonnabend ae-
langt nicht „Triſtan und Tſolde“. ſondern Der Bafazzo“, hierauf
Cavalleria ruſticana“ zur Aufführung Anfang der Vorſt ung

7 Uhr. Sonntag nachmittags 3 Uhr wird die Svieloper Das
Chriſt-Elflein“ wiederholt. abends 7 Uhr geht Ernſt Rosmert
deutſches Märchen Königskinder“ mit der Muſik von Enagelbert
Humperdinck in Szene In den Hanntrollen ſind beſchäf igt Jrma
Grawi (Gänſemagd). Charlotte von Durond (Here), Helene Hart
wann (Wirtstochter). Dora Debick- (Stallmagd), Vo'ef Krahe
(Köniagsſohn). Hermann Wedding (Spielmann). Willn Schur
(Holzhacker). Oto Tiedemann (Beſenbinder). Kurt Schreiber
(Ratsölteſter). Theo Schmaus (Wirt). Georg Lippvert (Schnei
der) Spielleitung Eugen Teuſcher. Muſikaliſche Leitung: Karl
Nöhren. Montag: Hannerl.

Alteratur.

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 20 Heft vom 1. Band de
38. Jahraganas erſchienen Aus dem Jnhalt des Heftes heben
wir h rvor: Löhne und Preiſe. Von Max Sachs Unſere Er
nährunagspolitik. Von Erwin BVarth. Soll die Anageſtellten
verſicherung beſtehen bleiben Von Hermann Mülſer (Berlin) l

Die ruſſiſchen Genoſſenſchaften unter dem Sowjet- Regime
Von Dr. E Hurwicz (Berlin). Literariſche Rund'chau: Ernſt
Müſebeck. Geheimer Staatsarchivar. Das vreußiſche Kultus
miniſterium vor hundert Jahren. Reinhard Lüdicke. Archivat
am Geheimen Staatsarchiv. Die vreußiſchen Kultusminiſter und
ihre Beamten im erſten Jahrhundert des Miniſteriums 1817 bis
1977. Von Karl Vorländer. C. H. Bornemann, Das heſſiſche

r 7 Lp. R. w. 37 runt m eligion. ikowlki. Deutlands Viehbeltand
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LungerWdne ſUr Kommunalmngekeme.

e enie des Kreiste ges gine völlige Umwandlung ergehen. Früher
berrſchte im Kreisrarlament nur eine bevorzugte icht' der
Bevölkerung. Heute ſitt auch dort die nach demokratiſchenr i e n der er Vepoöllerung
s Ka n rlichenderer und im n re Seitenſinden Ines e Vieeriige Den Unab-
ängigen a a ru erer Verſprechungen Gelegeneit genug egeben, re großen Worten große Taten ſo en

zu laſſen. Eine der Taten, von der wir nähere Kunde erhalten,
mutet in Anbetracht der hochgeſpannten Erwartungen an wie
ein Schildbürgerſtreich, und man ſollte es nicht für möglich hallen,
daß Unabhängige (dieſe „konſequenten“ und bekanntlich immer
rinnen Leute) damit verwickelt ſein können. Wiſſen
es die un bhängigen Wähler des Landkreiſes Weißenfels ſchon,
daß die r des Kreiſes (Vorgeſetzter der-ſelden iſt der Kreisausſchuß mit 3 Bürcçerlichen und 3 Unabh.!)
wahre Hungerlöhne beziehen? Die Proteſte der Angeſtellten
gegen die miſerable Bezahlung ſind beim Kreisausſchuß wirkungs-
los verhallt und ſie wenden ſich deshalb in ihrer Rot an die
Oeffentlichkeit.

Jene Zahlen mögen die Zuſtände näher illuſtrieren:
Angeſtellte (Familienväter), die gezwungen ſind, tagtäglich in
Ausübung ihres Berufes zu reiſen. erhielten bis zum 1. Juni
(919 ein nacktes Gehalt von 250 Mark pro Monat und täglich

Mark Reiſeſpeſen! Vom 1. Juni 1919 ab wurde auf dieſesRieſengehalt“ eine Teuerungszulage von 150 Mart geſchlagen,
ſo daß die betr. Angeſtellten augenblicklich vro Monat 409 Mark
und 6 Merk Reif iſpeſen pro Tag erhalten! Da es natürlich für
einen Familfenvater h iſt, bei der jetzigen allgemeinen
Teuerung mit derartigen Gehaltsſätzen auszukommen, wandien
ſich die Angeſtellten mit einem Geſuch um Erhöhung der Tage-
gelder an den Kreisausſchuß. Wie dieſer Kreisausſchuß nun die
Not ſeiner Angeſtellten zu würdigen verſteht, lehrt uns folgen-
des Schreiben. das die betr. Angeſtellten als Antwort auf ihre
Eingave erhielten:

„Jhren Antrag vom 1. Dezember v. Js. auf Erhöhung
der Tagegelder hat der Kreisousſchuß einſtimmig (1) abge-
lehnt, insbeſondere mit Rückſicht darauf, daß
Sie rückwirkend vom 1. Juni 1919 ab eine nicht

ertretung,

r etenve Gehaltserhöhung erfahrenhaben,
Alſo „insbeſondere“ wegen der nicht „unbedeutenden“

J nach der die beneidenswerten Kröſuſſe 400 Mk.
pro Monat erhſelten, iſt es eine unerhörte Kühnheit (man hört
den Unterton eines Vorwurfes ſehr deutlich aus der „Antwort“
deraus), höhere Tagegelder zu verlangen. So ſagen die
„weiſen“ ſechs Kreisausſchußmitslieder im trauten Vereine
drei „Unchhbängige“, drei Bürgerliche Was ſchrieb doch g'eich
das Kalechismusblatt der in Frage kommenden drei ungb-
hängigen Kreisausſchußmitglieder. das halliſche Volksblatt, ſchon
vor Monaten? Das GExriſtenzminimum einer Ar-
beiterfamilie beträgt 12000 Mark im Jahr! Oder
loco Mark, nicht 400 Mark im Monot! Alſo u hier
wieder (wie ſo eft!) wird unabhängige Theorie von der Praxis
Uber den Haufen geworfen und die Angeſtellten müſſen es
ihrem Leidweſen am eigenen Körrer ſpüren, daß die Una
dängigen ihren glänzenden Worten nicht gleichglänzende Taten
zur Seite ſtellen können. Für die Angeſtellten bedeutet die'er
Vorfall einen Schlag ins Eeſicht, und ſie werden ſich immer
deſſen bewußt bleiben, daß dieſer Schlag von drei Unabhängigen
und drei Bürgerlichen (ſonderbere und bezeichnende „Ein
in migleteh aeſahrt wr2e Mögen die Angeſtellten und Be
amten bei den nächſten Wahlen auf Grund des Geſchehenen die
Taten und Worte der Bürgerlichen und Unabhängigen gegen
einander abwägen und an Hand des Stimmzettels die gebührende
Antwort an dieſe Jntereſſenvertreter geben.

Ein Unabhängiger gegen Dktatur.
Beim Leſen dieſer Ueberſchrift wird jeder glauben daß dies

ein guter Witz ſein ſoll. Dem iſt allerdings nicht ſo. Der Redak-
teur Schneider von der Mansfelder Volkszeitungin Eisleben iſt nicht mehr Anhänger der Diktatur. Folgende
Begebenheit iſt ſchuld daran, z chneider Gelegenheit hatte
ſich als ſtrenger Hüter der Demokratie zu bekennen. Am 91. 1.
hatte die J pe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
ehem. Kriegsteilnehmern und Kriegshinterbliebenen eine öffent-
liche Verſammlung in Eisleben einberufen, in der
Kamerad Dr. Elkan (Halle) ſprach. Ueber den Verlauf dieſer
Verſammlung wurde bereits in der „Volksſtimme“ berichtet. Aus
dem Bericht konnten wir erſehen, daß der rühmlichſt bekannte
Herr Schneider erſt durch die öffentliche Verſammlung aufmerk-
ſam wurde. daß es in Eisleben auch Kriegsbeſchädigte
und Kriegshinterbliebene gibt. Er ſelbſt kannte weder das Weſen
des Reichsbundes noch aller Kriegeheldepi tenorgani-
ſationen und erklärte mit dem Bruſtton voller Ueberzeugung,

ſtellt, trotzdem ſie alſo nicht mehr Mitglieder waren, daß die Orts-

itgliederverſammlung ſtattfindet, zu deru s geladen werden
Roß ſtatt.
W und Kriegshinterbliebenen erſchienen.
Vorſitzende gab hei Eröffnung der Verſammlung die Tagesord-
Jung betannt, die unter anderem lautete: „Die Aufgaben des
Reicsbundes, ſeine Erfolge und ſeine Gegner.“ Troßdem Herr
Schneider in dieſer Verſammlung nur geladener Gaſt war, war
t mit dieſer Ta e dnrn4 nicht einverſtanden, ſondern behaup-
ete, daß er als Reſerent für den Abend vorgeſehen ſei. Weder
er Vorſtand noch die Verſammlung wußten etwas anderes, als
aß Schneider als Gaſt zu der Verſammlung geladen war. Er
derlangte nunmehr das Wort zur Geſchäftsordnung als Nicht
nitglied, das ihm natürlich nicht erteilt werden konnte. Die Ver
ammlun re aber trotzdem darüber ab. oh Herr Schneider
jur Geſchäftsordnung ſprechen ſollte. Kamerad Vietz und noch
dere Redner aus der Perſammlung erklärten, daß das wider
Aller parlamentariſchen, Gepflogenheiten ſei. Trotzdem ſtimmte
an darüber ab und eine erdrückende Me r war gegen eine

n an r er 43 r rner behauptete trotz alledem, ehrheit für ihn geſtimmhabe und an es eine Diktatur Gegen eine ſolche Diktatur
Lroteſtiere er und wünſche nunwehr das Wort zu einer Erklärung
Nachdem die Geſchäftsordnungasdebatte erlediat war, wurde über
die vom Vorſtand vorgeſchlagene Tagesordnung abageſtimmt. die
Wenfalls gegen ganz wenig Stimwen angenommen wurde. Herr
Schneider ſah. daß er troß allem Schreien und Toben nichts wer-
den konnte, packte ſein Material“ zuſammen, ſtellte ſich mitten
in den Saal und erklärte. daß er einer Verſammlung, die ſo dema
gegiſch und diktatoriſch geleitet werde, nicht beiwohnen
könnte und forderte ſeine Anhänger auf, mit ihm den Saal zu
verlaſſen Drei Anhänger ſtrömten“ mit ihm unterſhallendem Gelächter dex ganzen Verſammlung
zum Saal hinaus. n der Tür drohte er noch einmol. daß
z ſich nunmehr an die breite Oeffen lichkeit wenden werde. Kam.
Vies konnte ſent mit ſeinem Referat beginnen. An zirka zwei
tündigen Ausführungen kam er zunächſt auf das Weſen des
Reichsbundes vom Tage der Gründung aus zu ſprechen und gab
an anſchauliches Bild von dem Entſtehen. Werden und Weſen des
Reichsbundes. der ſchon vor der Revolution die Intereſſen der
Kriegsopfer mit En'ſchiedenheit vertreten hat. Aber immer und
immer wieder mußten die Kriegsbeſchädiaten durch ihre Organi
tionen an ihre troſtloſe Lage erinnern. So war es im Reich.

aat und Gemeinde In all den Gemeinden. in denen die poli
üchen Varteien auch Kriegsbeſchädigie in das Stadtparlament

ahbhängige

e würden Kri rsovfn Der r i 3ezgunmieungen
es möalich geweſen, den Kriegshinterbliebenen aus

ſtädtiſchen Mitteln eine einmalige Unterſtüßung. für ſede Witwe
60 Mk. für jede Waiſe 15 Mk., zu bewilligen. Die Schwer-
kriegsbeſchädigten erhielten eine Brotzulagge von einem Pfund
vro Woche und außerdem Nährmittelzulagen. Den Kriegshinter-
bliebenen und Schwerkriegsbeſchädigten wurden 10 Zentner Koh-
ken auf Kohlenkgrie zum Preiſe von 35 Mk. gegeben Die Or?s-
aruppe des Rekchsbundes in Weißenfels konnte Weihnachten
nicht weniger als 700 Kinder der Kriegshinterbliebenen und
Schwerhelchädigfen mit den nötzlichſten Gegenſtänden des täg-
lichen Bedarfs beſcheren. Die Mitiel wurden geſammelt und die
Gaben wurden ſo nicht durch Damen der beſſeren Geſellſchrft
ſondern durch die Kriegsopfer ſelbſt. zur Zufriedenheit ver Be
ſcherten. verteilt. Der Redner wies an Hand vieſer Be iſpiele
darauf hin. daß man bei Behandlung dieſer Dinge nicht die Be-
treſfenden nach ihrem voli ſiſchen Glaubensbekenntnis. ſondern
nur nach ihrer wirtſchaftlichen Notlage befragt habe. Der Red
ner zählte die Gegner des Reichsbundes auf. die ſich zuſammen-
ſetzen: Aus dem früheren Eſſener Verband. jetzt Einheitsverband,
der mit Un'ernehmergeldern der Firma Krupp ggründet wurve,
dem Hirſch-Dunkerſchen Kriegsbe'chädigten-Verband, die Krieger
vereine und dem zuletzt gegründeten Jnternationalen Bund
unter kowmuniſtiſcher Führung. Er bewies. daß die Zerſplitte-
rung unter den Kriegcheſchädigten-Verbänden einzig und allein
daran ſchuld ſei. daß die neuen Verſorgungs'ätze noch nicht in
Kraft wären und die Regierung mit Recht darauf hinweiſen
könne. daß ſich die Verbände zunächſt erſt einmal über ihre For
derungen einig werden ſollten Was der Internationale Bund
bis heute erreicht hat. ſei aleich Null. Andererſeits konſtatierte
er. daß in Halle der Internationale Bund gemeinſchaftlich mit
dem Reichsbund für di, Kriegsopfer zu erreichen ſuchten, was
möglich wäre Zum Schluß unterbreitete er folgende Ent
ſchliokung: „Die heute vollzählig beſuchte Mitaliederverſamm-
lung der Ortsaruppe „Eisleben“ des Reichsbundes der Kriegs-
beſchädigten. Kricasteilnehmer und Kriegshinterbliebenen haben
Kenntnis genommen von den Ausführungen der Kameraden Vietz
und Fiedler und verſprechen. ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
jede Zerſplit'erung in unſeren Reihen zu wehren und jederzeit
treu zum Reichebund zu ſtehen um eine geſchloſſene Einheits-
front zu bilden und es möglich zu machen, daß die nachſtehenden
Forderungen recht bald erfüllt werden. Wir haben es immer
als eine ungbweisbare Ehrenpflicht der Volksgeſamtheit befrach-
tet. in der Verſorgung der Opfer des Krieges. der Kriegsbeſchä
dig'en und Kriegshinterbliebenen bis zur äußerſten Grenze der
Leiſtungsfähigkeit zu gehen. in dem Bewußtſein. Treue gegen
Treve zu ſetzen Gaben die Kriegsopfer ihr Leben und ihre Ge-
ſundheit, ſo dürfen ſich andererſeits Regierung und Volk einer
Miederautmachungepflicht nicht entziehen. Keine Regierung hat
das Necht. vor großen Aufwendungen für die Kriegsopfer eiwa
zuriückzuſchrecken. aus Furcht vor dem mangelnden Onpferſinn des
Volkes. Einſtimmig unterſtützt die Verſammlung die von den
Kriegsbeſchödio en und Kriegshinterbliehenen aufgeſtellten For-
derungen: Gewöhrung einer einmaligen Wirtſchaftebeihilfa. ſo-
fortiage weſentliche laufende Rentenerhöhung. Uebertragung der
Mittel der Nationalſtif ung an die amtliche Fürſorge unter
weiteltaehender Mitwirlung der Hinterbliebenen. Fortgewährung
der Mittel der Kriegewohlfahrtepflege und unverzüaliche Ver-
abſchiedung des Geſetzes Über den Einſtellungszwang. Das Volk
darf in einer tiefſten Not nicht vergeſſen. was es ſeinen Tolen,
deren Hinterblibenen und den Kriegsbeſchödioten ſchuldig iſt.“
Der brauſende Beifall. wie auch die Diskuſſton, in ver ſich nicht
ein einziger Gegner zum Wort meldete, bewies. daß er allen gus
dem Herzen gar ſprochen hatta. Kamerad Fiedler-Halle wies auf
das Verhältnis zwiſchen dem Reichsbund und dem Internatio-
nalen Bund hin und zeigte an Hand einer Menge von Beiſpiehen.
wie notwendia ein geſchloſſenes Porgehen iſt und wie ſchödlich
jede Zerſplitterungcarbeit wirkt. Auch ſrine von großer Sach-
kenntknis getragenen Ausführungen fanden einen wohlverdienten
Velfall. Die Abſtimmung über die Entſchließung gab ein geradezu
verblüffendes Ergebnis denn nicht eine einzige Stimme erhob
ſich aegen dieſe Entſchließung Die Verſammlung hat aufs neue
bewieſen, wenn zur richtigen Zeit gegen ſolche dema-gogiſche Art à la Schneider eingeſchritken wird,
daß ſie dann verlorenes Spiel haben.

Merſehurg. Oeffentliche Verſammlung der
S. P D über den Staatsbankerott. Am Dienstag
fand hier eine ſehr aut beſuchte öffentliche Volksverſammlung
unſerer Par'ei ſtatt. in der Geheimrat Prof. Waentig über
Staatsbanlerott“ ſprach. Jn vorzüglicher Weiſe ſetzte er die

Finanzlage des Reiches auseinander. eingehend auf die unſinnige
Art eines Teiles Deutſcher, die es für vollſtändig gleich erachten,
ob der Saat bankerott macht oder nicht. Hier wies der Refe-
rent nach, das Stagatsbankerott gleich Volkobankerott ſei. Der
Redner feſſelte die Hörer durch ſeine hochinereſſanten Ausfüh-
rungen über die Löſung der volkswirtſchaftlichen und national
ökonomiſchen Fragen der Jetztzeit. Welche Wiriungen ein Staats
bankero't in wirtſchaftlicher. moraliſcher und volitiſcher Beziehung
hat. ließ den Referenten zu dem Reſultat kommen. daß alles ge
tan werden müßte. um den Stagatsbankerolt abzuwenden. Der
reiche Beifall bewies, daß die Zuhörer die volkstümlichen Dar-
legungen voll verſtanden hatten In der Diskuſſion ſprach ein
Redner zu der Kurzſichtigkeit eines Teiles der Svarer, die durch
unſinnige Redereien ſich verleiten laſſen. ihre Gelder von den
Sparkaſſen abzuheben. Er wies nach, wie erſt dadurch die Gel-
der der kleinen Leute gefährdet werden, indem kleine Zahlungs
wittel dem Verkehr entzogen und dadurch eine weitere Permeh-
rung der Papferſcheine ein'reten muß. Genoſſe Landtagsabgeord-
neter Krüger ſtimmte vollinhaltlich dem Referenten zu und emp-
fahl den Anweſoenden. das Gehörte von Mund zu Mund weiter
zu verbreiten. damit den vunſinnigen über den Staatsbankerott
umgrhenden Gerüchten die Spitze abgebrochen wird. Er geißelte
ſcharf die Tätigkeit der Saboteure des Wirt'chaf sweſens in den
Parteien. die den Stagatsbankerott offen vropagieren (Knüppel-
Kunze (Dutl Feder Staatsbürger müſſe ſelbſt mithelfen am
Aufbau und nicht alles nur von der Regierung verlangen. Wir
Sozialdemokraten haben früher auch nicht abſeits g ſtanden. Um
den Staatsbankerott zu vermeiden. innß jeder ſein beſtes leiſten,
ob Hand oder Kopfarbeiter. Auch die von ihren Kapi'aglrenten
zehrenden Volksgenoſſen müſſen voſitive Arbeit leiſten Ein wei-
terer Redner Herr Schönburg (Dem ſchloß ſich den Vorrednern
an, doch erwarte'e er, die Geſetzgebung ſolle ſchärfer gegen die
Schiber und Schleichhöndler vorgehen, und hat den Referenten
um ſeine Stellungnghme zu dieſen Fragen ſowie au der Juden-
frage. Geheimrat entig ging in ſeinem Schlußwort auf die
Anfragen ein. indem auch er nur die voſitive Arbeit als Mittel
zum Wiederaufban bezeichnete doch nicht allein das. ſondern auch
Sparſamkeit trage viel dazu bei. Vor allem ſollen wir uns dazu
ſelbſt erziehen. keine euren Schieberwaren zu kaufen. Mit Selbſt
zucht des ganzen Volkes ſei das Schieberunweſen am beſten aus-
zurotten. Auf die Frage betr Stellunanghme zu den Juden. er-
klärte er, daß es unſere Pflicht iſt. jüdiſche Landsleute zu wirk-
lichen Den“ ſchen zu erhen. als ſolche anznerkennen. und damit
die in ihnen reifende Intelligenz zum Wohle des Volksganzen
zu wecken. Jn England hat man damit ſchon die beſten Erfahrun-
gen gemacht. Erſt wenn der Jude aleichberechtigt iſt. wird er
wirklich deutſch fühlen. Reicher Beifall lohnte dieſe aufklärenden
Ausführungen.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte
Stadtverordnetenverſammlung, die unſer Gen., ünzer alsStellvertreter leiſete, nahm Kenntnis von den Reviſionen der

tadt'parkaſſe und der Stadthauptkaſſe Eine Eingabe derriegs niterbtiebenen, die um Zuweiſung von Holz und Kohlen
zu billigen Vreiſen bitten, wurde der Kohlenkemmiſſion über-wieſen. Der Gaſtwirt Kittler will ſeinen neben dem Fried-
hof gelegenen, von der Stadt gerachteten Feldplan von 18 Morgen
nicht ſelbſt bewirtſchaften, ſondern an einen Kohlenhbändler ab-treten. Der Vertrag läuft bis 1925. Sitadty. Bauer (U. S.)
will den Boden zu Kleinparzellen aufteilen oder daraus einen

machen. Genoſſe Alpe x wgndte ſich gegen die An

eines Sporkvlates Virekt neben dem Friedhof. Mit einerAufteilung in Kleinvarzellen ſei h Dem bürger
lichen Stadty. Richter ſtiegen enken gegen die Aufteilung
eines ſo großen Feldplanes auf. Gen. Münzer ſchlug zweite
Leſung vor, damit der Magiſtrat nochmals verhendeln könne.
Dieſem Vorſchlage ſtimmte die Verſammlung zu. Ferner wurde
die Pachtübertragukg eines Feldvlanes am Auguſtusbuſch an
den Leandwirt Schau in Laue genehmigt. Die für die Be-
kanntmachungen des Magiſtrats in Frage kommenden Zeitungen,
t r Delitſcher Zeitung u. Delibſcher Tagelatt, hatten um Erhöhung ihrer Bezüge gebeten. Der Volksſtimmeund dem Volksbloſt ſoll die MRillwetergeile mit 30 Pf. bezahlt
werden, während für die hieſigen Zeitungen die Ponuſchole auf
1900 Mark erhöht werden ſoll. Nach dem Lebrerbeſoldungs-
geſetz von 1909 haben die Gemeinden das Recht, Ortszulagen zu
gewähren, wenn das Grundgehalt der Lehrer 28900 Mark be-
trägt. Die es Recht ſich zu ſichern beſchloß das Kollegium ein-
ftimmig. Der nächſte Punkt der Tagesordnung betraf die Er-
höhung der Steuern. Wie Gen. Münzer dazu ous-
führte, hat die Stadthauptkaſſe ſchon am 17. November v. Js.
auf hohe Etatsüberſchreitungen hingewieſen. Mehrausgaben von
280 129 Mark ſtehen Mehreinnahmen von 108 099 Mark gegen
ſiber, ſo daß ſich ein Fehlbetrag von 172 030 Mark ergiht. Die
Vergnügungsſteyer brachte 5000 Mark und die Umſatzſteuer
13 000 Mark. Den Fehlbetrag könne man nicht auf das neue
Etatsjahr übernehmen und es müſſe deshalb mit einem fünften
Struervierteljahr gerechnet werden. Stadtp. Hamre (U. S.)
hielt in ziemlich gewundenen Ausführungen eine Agitationsrede
für ſeine Portei und erklärte zum Schluß mit ſüßſaurer Miene
das Einverſtändnis ſeiner Freunde mit der Vorlage. Wenn es
nach dieſen Herrſchaften gegangen wäre, würden wir wohl kaum
mit dem fünften Steuertermin ausgekommen ſein, denn ſie haben

glles bewilljat, ohne ſich irgendwie um Deckung zu kümmern,
uch der Unabhängige Baum bezeichnete dieſe Vorloge als

eine Schroube ohne Ende und erſuchte die Beamten, auf ihr
Steuerprivileg zu verzichen. Dem trat Stadtv. Richter (Bol.)
entgegen, der erklärte, die Beamten würden auf ihr Stene
privileg verzichten. wenn ihre Gehälter erhöht würden. Der
Schraube ohne Ende könne dadurch ein Ende gemeocht werden,
wenn alle Bevölkervngs,chichten volle 8 Stunden arbeiten (aber
auch produktive Arbeit leiſten! D. Berichterſt.). Unſere Ge
noſſen verzichteten auf das Wort. Sie haben es nicht nötig,
Agitationsreden im Stadtparlament zu halten, denn ſie laſſen ſich
bei ihren Entſcheidungen nur von den unbedingten Not-
wendigkeiten leiten!

Mügdenßkera. Oeffentkliche Verſammlung dert
S. V D Am Senntag, den 8 d. M. fand hier eine öffentliche
Volfererſammwlung unſerer Vartei ſtatt. in der Genoſſe Dre'ſcher
Halle über: Die volitiſche Lage vnd den Stagfsbankerott“ ſprach.
Trokßdem der Vortrao ſehr ſachlich gehalten war. verſuchten ver-
ſchiedene anwcfende U S. P.-Lente denſelben durch ſinnloſe Zwi
ſchenrufe zu ſtören Jn der anſchließenden Diskuſſton weldeten
ſich verſchiedener dieſer Herren zum Wort. Sie wurden aber vom
Referen“en bald eines beſſeren beſehrt. Dieſe Verſammlung
zeiote wieder einmal recht deutlich, daß in den Reihen der Unab-
bängigen hanpt'öchlich Schreier ſiken Abends fand im aleichen
Saale ein Tankränzchen des Vereins ſtatt Der Erfolg des
Abends wurde mit einer Anzahl Reuaufnahmen gekrönt.

r—m—,Aus Alle Welt.
Berlin. Die Aufſtellung von Wohn-Schlaf-wagen in Berliner Bahnhöfen iſt nunmehr ſeitens der Eiſen

bahndirektion erfolat und zwar haben zunächſt 30 Schlafwagen
am Lehrter, Stettiner. Görlitzer. Anhal“er und Militärbahnhof
Aufſtellung gefunden. Die Schlafwagen ſind gebeizt und es wird
auch vom Schaffner Morgenkaffee verabfoalat. Der Preis eines
Bettplatzes iſt 15 Mt. zugüglich 2 Mk. Vormerkcebühr.

Hamburg, 12. Februar Vom geſtrandeten Dampfer
Pylos“. Der vorgeſtern an der norwegiſchen Küſte ge

ſtrandete Dampfer iſt der Dampfer Pylos“ der deutſchen Levante
linie. Der Dampfer iſt völlig verloren. Zehn Mann der Be-
ſatzung werden vermißt.

Korr. Büro Der Brand derWien, 12. Februar.Dongubrücke in Wjien. Der geſtern abend ausgehrochene
Brand hat die Donaubrücke der Nordweſtbahn zum Teil zerſtört
und den Eiſenbahnverkehr vorläufig unterbrochen.

en eKeueſſe Nuchkichten und Telegramme

Die Abſtimmung in der zweiten Zone am 14. März.
Fleunsburg, 12. Februar. (TU.) Die Abſtim-

mung in der zweiten Zone wird wahrſſkeinlich auf
Drängen der Dänen erſt am 14. März ſtattfinden. Der
Beſchluß als ſolcher wird erſt heute gefaßt, doch iſt an
zunehmen, daß der däniſche Antrag durchgeßt, der damit
begründet iſt, daß die Dänen längere Zeit für ihre Pro-
paganda haben wollen. Bemerkenswert iſt, daß der
14. März, gleichfells ein Sonntag, der letzte mögliche
Abſtimmungstag iſt.

Ruhe im ſächſtſchen Wirtſchaftsleben.

Wi J 3 n v e u nurriſchaft en her ape nhe. e hierund ſei Streiks haben keine allgemeine
B'dentung. Die Verhandlungen mit den Landarbeitern
nähern ſich ihrem Abſchluß und der Tarifvertrag mit
den Eiſenbahnern iſt bereits abgeſchloſſen. Es wird in
allen fächſiſchen Eiſenbahnwerkſtätten gearbeitet.

Rußland und Polken.
Moskan, 12. Febr. Havas. Nach einem Radio-

telegramm hat das Kentralkomitee der Sowjets Grüße
an das polniſche Volk gericktet und den Friedensvor-
ſchlag der Moskauer Regierung vom 30. Jannar beſtä-
tigt, Sowjetrußland erkennt die Unabhängigkeit Polens
an.

-=S

Verſammlungs-Ralender
man

5 Di Bartet (Ortsverein KönnernKönnern-Trebit. an Sonrtag. den 15. Februar. vachm.
J Nr. eine MigſſederVerſammiſung in Trebitz ab. Alle Genoſſen
müſſen erſcheinen. Referent iſt Gen. Pikard Halle. Gäſte können
uon Mitgltedern einceſführt werden. Der Vorſtand.

Sonnabend, den 14. Februar. abends 8 Uhr: Monafs-Selg verammſung. Tagesor' nung u. g, Auffßellang der Liſten

für die Elternbeira »wahlen. Vortrag: Simultan oder ronfeſſto
nelle Schulen Bei der Wichtigkeit iefer Fragen iſt voll ähl ges
Exicheinen dringend erforderl ch

2

Der Vorſtand
m

l Mar Seydewitz, für „Ausr Lanzke für „Aus dem Verbreitungsdezirk“* K. Garde für den Anzeigenteilz Wilhelm Her zi g, ſämtlichin Druck und 4. der G. m. b. zu Halle, Gre 3
MlIüänner schütat Ferche aureb

Mk. Verkaufs unä Versandstelle:
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Walhalla W II r rOperettentheate. f 8 8 Apollo Theaterin r I el ersfſ. J ümn besfen II. Wiſigsten h

in armer C Oskar SMusikante de 2 fernruf 1224. Fernruf 1224 rauſen Sie ren Fruvjahravedart in Jackeit-Anzugen, a de

v in den schönsten Stoffen u. Farb., 8 danachu p t j d Herren Uls' II neuest. Formen mit Gurt u. Falt. V. 250. „Elne
von Bachwitz. u eiſdemonn ſ in allermodernsten Farben asa Nur w. renvon Er erren., in dem Lustspiel in 3 Akten: Herren n gen neuester Aachart 2 2259. ut Pla elSonnteg .4 Uhr Meine Braut 6 Sport Anzügen in den neusten Fassons or225 M. an zug 3 e

ßapume! mit dem 7 6 Neu eingetrotlen: bei kleinen Vrenſen:langen Hagr, ne Froli, e Anzug-, Paletots und Vlster-Stofo en am
Kinderkomödie 0 rung:wit s n z. v a fan 2 zur Antortigune J rer einer Auskührung

Stofte werden auch meterwelse abgegeben.
Hosen in grösster Auswatsl.

Kasse 10- u. 4 r
Sonntags ständig.

von Krüger,
Vorverkauf 9 u. 5-6

Sonntags ſtändiag.

Kachelöfen rorde h

Has Christelflein,

S n in seht lhesate Kopfirmanden-Anzüge c [39 v 390 Mk. Wandbokeidunen
Sonnabend, d. 14. Febr sowie VUmsetzen u. RekbJ 7 Fode nigen von OeferDer Fajorro 8 I Ort LRoscentha I. Uefert preiswerttieraut Car Bönme. otentabr. SEavmn e eme o Reichhaltiges Leger! Leipzigerstr. J Große Auswahl Hanne. Scharrengtrosge

Sonntag nachm. g v Telephon 2308neuesfen
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Der 6. Tei
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Vie Frau t den )MAarden

Sonn ag abend:
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Kleinverkauf: Laden Geiststrasse 261

zigariſlos! Zioarren! I Zigaretten!
von 35 pig. an von 75 pt. an eus Feinen Tabaken,Rein Uebersee. Rein Vebekzee 12, 15 ung 25 Pig.
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Trotz der billigen Preise sind wir bemüht, nur gute Qualitäten und erste
Fabrikate zum Verkauf zu bringen!

III

Straßenſchuhe, Balhichuhe.
Hausſchuhe u Panpoffeln. jed.

Alte Promenade 11 a
Vorführung: 4.10 6.20 8.30. e mir angef. Stoff mitbringen.

Wagner, Schuhwachermſtr
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Halle, Freitag, 13. Februar 1920.

VParr(el Angelegenheiten

rauen und Zſtefen der Sozialdemokratiſchenparti Montag, den 16. Februar abends 3 ar
„St. Nikolaus“ Verſammlung mit Vortrag des r
Kleeis über: Neue Wege in der Wohlfahrehe Alle Frauen und Mädchen der e P. 2 ſind

lichſt eingeladen und werden t pünktlichfreun

zu erſcheinen. Der Einberufer.Achtung! 12. und 16. Diſtrikt der S. P. D. Paulnuskirchenviertel. „Gru r in e Je r
fragen lautet das Thema, über welches Genoſſe
Lehrer Görſch am Sonnabend, den 14. Februar,
abends 8 Uhr in „Schloß Rheinsberg“, Yorck-
ſtraße 9, ſprechen wird. Genoſſen und Genoſ-
ſinnen, Väter und Mütter, erſcheint zahlreich
zu dieſem äußerſt wichtigen Abend. Gäſte und Freunde
unſerer Partei können durch Mitglieder eingeführt
werden. Die angrenzenden Diſtrikte ſind ebenfalls dazu

eingeladen. ie Diſtriktsleitung.Rednerkurſus. Der Unterricht findet morgen, Sonnabend von 37 bis 349 Uhr abends im Auguſtinerbrau“,

Mittelſtr., ſtatt. Da es ſich um wichtige Beſprechungenhandelt, ſind alle T e ehmer an Kadhng beſen
ders dazu eingeladen.
Verein Arbeiter Jugend. Zugunſten unſeres Ver-

eins findet am Sonntag, den 15. Februar, nachm. 5 Uhr,
im Jugendheim, Kl. Berlin 1, ein Kunſtabend ſtatt, an
dem Deklamationen, Klavier- und Geſangsvorträge
geboten werden. Zur Mitwirkung haben ſich Frl. Hanna
Krauſe (Sopran), Frl. Liesbeth Graupner (Klavier),
Herr Vortragsmeiſter Oskar Schiller (Deklamation)
und Genoſſe Hermann Ohſer (Klavier) zur Verfügung
geſtellt. Wir erſuchen um zahlreiche Teilnahme unſerer
Mitglieder und deren Angehörigen und bitten um regen
Zuſpruch aus den Kreiſen der Parteigenoſſen. Der
Eintritt beträgt für Mitglieder 25 Pfg., für Nichtmit-
glieder 75 Pfg. Beginn pünktlich 5 Uhr, Kaſſenöffnung
4 Uhr. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf in der
Buchhandlung der Volksſtimme erhältlich. Nach der
Aufführung geſelliges Beiſammenſein der Jngend.

Der Vorſtand.
Freier Sängerchor“ Halle. Die Singeſtunden finden

regelmäßig jeden Freitag abends 8 Uhr im Reſt z. Schultheiß,
Merſeburger Straße. ſtatt. Es iſt Pflicht oines jeden Partei
genoſſen. die Sache zu unterſtützen und auch damit die Intereſſen
der Partei zu wahren. Die ſich in die Liſten eingetragenen Ge
noſſen werden gebeten. vollzählich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

e e
Aus dem Studtlrels.

Halle. 13. Februar 1920

Am Pranger!
Manche Leute haben eine Phantaſie. um die man ſie benei

den müßte und doch bemitleiden möchte. Der Schwanz“. den
Herr Helms an unſere Berichtigung in der Mittwoch-Nummer
der „Saale-Zeitung“ hängt, erinnert uns unwillkürlich an
jenen denkwürdigen“ Januartag, an dem Herr Helms
in die Soldatenratsſitzung geſtürmt kam und davon erzählte. daß
die Maſchinen der .Saale-Zeitung“ zertrümmert ſeien. das ganze
Haus brenne. und Genoſſe Thiele ſo mißhandelt worden ſei.
daß er halbtot vom Platze getragen werden mußte und wahr-
ſcheinlich ſchon ſein Leben ausgehaucht habe. Und weil an der
ganzen Erzählung“ kein Wort wahr geweſen und gerade dieſe
Angelegenheit ſo bezeichnend iſt. wollen wir auch bei dem Be-
richtigungsſchwanz Milde walten laſſen.

Die Hemmungen, um deretwillen uns Herr Helms (wir
ſagen immer mit Abſicht Herr Helms) anrempelt, kennt der ebren-
werke Herr ebenſo aut wie wir, wir ſind aber anſtändig genug,
ſie ihm nicht öffentlich um die Ohren zu ſchlagen. Herr Helms
redet fortwährend von perſönlichen Angriffen und von Be-
leidigungen un ererſeits Auch dieſe kann nur die „lebhafte
Phantaſie!“ des Herrn Helms zuſammenkonſtruieren. Richt in
einem Falle find wir perfönlich deleidigend geworden, und wenn
der Großgeiſt fortwährend ſo tut. als ob er das Tänzchen haben
will. ſo können wir ihm den Gefallen ſchon tun. Das Recht uns
mit der Politik einer Perſon. die da glaubt in Politik
u machen. zu beſchäftigen. wird uns Herr Helms auch mit dem
arößlen Phraſen'chmus nicht ſtreitig machen können.

„„Das, Recht der Gegenwehr hat auch ein Re-
dakteurl!“ ſchreibt Herr Helms entrüſtet und wir ſtimmen ihm
zu. nur mif dem Zuſatz daß wir das Recht. das wir Herrn Helms
ohne weiteres zugeſtehen, auch für uns in Anſpruch neh-
men Herr Helms ſchimpft uns auf Grund einer aus der Luft
gegrifferen Vehauptung journaliſtiſche Schmierfinken“, und wo
wir uns zur Wehr ktzen gegen ſolche niederträchtige Beleidigung,
da beſchwert ſich Herr Helms in ſeinem Erauß. dak wir ihm eine
prekgeſetsliche Berichtigung „auf, Grund jenes Paragraphen ſand-
en. den gerade die ſozialdemokratiſche Preſſ- ſeit Jahren und
rzehnten ſtürmiſch angegriffen hat“. Auch hier wären die

Jujammenhänge leicht aufzuklären, aber feſtſtellen wollen wir
doch. daß Preſſefreiheit nicht identiſch iſt mit Lügen- und
Lerleumdungsfreiheit. Doch da es in jedem Falle
ein verfehltes Beginnen iſt. mit der Helmsſhen Logik zu rech-
ten. wollen wir nur die Tatſachen ſprechen laſſen.

Jn Nr St der Saale-Zeitung“. vom 7 yepruar. behauptet
Herr Helms: Das häusliche Schnüffeln nach dem Ver-
ſeſſer des Artikils. iſt ein derartiges journaliſtiſchesSchmierfinkentum. das wir ſelbſt dieſer Redaktion nicht
zugemutet hätten.“

Auf dieſe grobe Beleidigung hin haben wir bei der Geſchäfts
leitung des Druckereinnternehmens Otto Hendel, in der „Saale-
geitung“ und Volksſtimme“ gedruckt werden. ſofort eine
terſuchung bean ragt. deren Ergebnis der Saale Zei. ungs

Daktion mitceteilt wurde. Das Ergebnis war die folgende
Erklärung der Geſchäftsleitung des Druckereiunternehmens:
r. Wir beſtätigen auf Grund einer ſofort vorgenommenen
Anterſuchung. daß kein Redaktionsmitalied der „Volksſtimme“ und
in keinem Fall nach Verfaſſern von Artikeln der „SaaleZeitung“
»geſchnüfſel,“ hat.“

Und der Obmann des Arbeiterausſchuſſes des tech-
niſchen Betriebes gab folgende Erklärung ab

Mit Bezug auf den Satz: Das häusliche Schnüffeln“ uſw.
uw habe ich bej dem in Frage kommenden techniſchen Perſonal
feſtgeſtellt. daß von keinem Redaktionsmitalied der „Volksſtimme“
auch nur der Verſuch einer „Schnüffelei“ nach Verfaſſern irgend
welcher Artikel gemacht wurde. daß von einer Jndiskretion des
tednüichen Perſonals in keiner Weiſe die Rede ſein kann und ein
ahingehende Verdächtigung als Beleidigung energiſch zurü

gewieſen wird.
5 Das ſind die Tatſachen und trotzdem bringt Herr

elms nicht die Anſtändigakeit auf. den gegen uns erhobenen
erwurf der häuslichen Schnüffelei“ zurückzunehmen. im Gegen
T anſchließend an unſere Berichtigung mit einer nicht zu über
ietenden Freiheit erneut von Schnüffelei redet.

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 37

Wir ſchließen mit dieſer Tafſachenfeſtſtellung die Akten über den
Fall und überlaſſen es an Hand dieſes Materials getroſt allen
anſtändig und objektiv denkenden Menſchen, ſich ſelbſt ein Ur-
teil darüber zu bilden. wer leichtfertiger Verleum-der und „journaliſtiſcher Schmierfint“ iſt.

Ausſchußſitzung der Allgemeinen Artskrankenkaſſe.

Vermehrung der r t ungen. NeuesAerzteabkommen
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe hielt am Mittwoch im

Volkspark eine Ausſchußſizung ab. Sie hätte ſchon ſatzungsmäßig
im November 1919 ſtattfinden ſollen. iſt aber immer wieder ver-
ſchoben worden. weil die ſchwebenden Vertragsverhand lungen mit
den Aerzten nicht zum Abſchluß kamen. Das iſt in den letzten
Tagen endlich geſchehen Der Vorſitzende. Gen. Kleeis, er-
öffnete die Sitzung mit der Bemerlung, daß die Tagung eine ſehr
bedeutungsvolle ſei. Zunächſt wurden die Verſicherten Göbel,
Gabriel, Kleeis, Höfer und die Arbeitgeber Gittermann und Ker-
ſten in den Ausſchuß zur Prüfung der Jahresrechnung 1919 und
zur Aufſtellung des Voranſchlags für 1921 gewählt. Sodann
wurde der Voranſchlag für 1920 aufgeſtellt. Er ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 3820 000 Mk. Das iſt erheblich mehr
als in den Vorſahren. Die Krankengelder ſind mit mehr als
1*4 Mill Mk. eingeſetzt. Die Aerzte erhalten nach den neueſten
Abmachungen rund 1 Mill. Mk. Es beſteht nalürlich keine Ge
währ, daß die Anſätze des Voranſchlags eingehalten werden.
Jede Veränderung des Wirtſchaftslebens kann ſie umſtoßen.
Hierauf wurde über eine Aenderung der Kaſſen'atzung beraten.
Sie betrifft insbeſondere eine Ausgeſtaltung der Kaſſenlriſtungen.
Es ſoll die ſchon längſt angeſtrebe Familienhilfe, be-
ſtehend in freier ärztlicher Behandlung und Arznei
für die Familienangehörigen der Mitglieder eingeführt werden.
Eine Béſchränkung ſoll nur inſofern platzgreifen. als Verordnun-
gen von Arzneien für ſolche Angehörige im Betrage bis zu 2 Mk.
von dieſen ſelbſt zu bezahlen ſind. Den Reuerungen wurde zuge-
ſtimmt. ebenſo einer Hinaufſetzung der Höchſtbeträge für kleine
Heilmittel und Zuſchüſſe für große Heilmittel auf 100 Mk Hier-
auf wurde über das neue Arztabkommen beraten. Es
gewährt den Aerzten eine Zulagge von 4 Mk. je Mitglied und
Jahr. beſondere Bezahlung einer Reihe einzelner Leiſtungen und
Honorierung der Behandlung der Familienangehörigen nach
Einzelverrichtungen, aber zu denſelben Sätzen. wie ſie ſich bei der
Mi 'gliederbehandlung ergeben. Es entſtehen der Kaſſe hieraus
Mehrausgaben von faſt Mill Mk. Im weiteren wurde die
„D ienſtordnung“ abgeändert. Sie enthält die Anſtellungs-
bedingungen der Kaſſenangeſtellten. Es werden höhere Gehälter
eingeführt, daneben auch weitere Rechte des Angeſtelltenaus-
ſchuſſes, der nunmehr in einer Reihe von Vorgängen (Einſtel-
lungen, Entlaſſungen. Verſetzungen uſw.) mitzuwirlken hat.

Höchſtpreiſe für Braunlohlenhriketts.

Vom Magiſtrat erhalten wir folgende Bekanntmachung: Die
Höchſipreiſe für Braunkohlenbriketts werden bis auf weiteres
wie folgt für Verbraucher feſtgeſetzt: Bei fuhrenweiſer An
fuhr frei Keller geſchützt für 5—9 Zentner 8.80 Mk., für 10——19
Zentner 8.60 Mk.. für 20——20 Zentner 8.50 Mk. für 30 und mehr
Zentner 8,40 Mk.. für den Zentner nach Cröllwitz und
Trotha 25 Pfg mehr. für geſetzte Brikets ebenfalls 10 Pfg.
mehr für den Zentner. Beim zentnerweiſen Einkauf im Klein
vandel 8 Mt. für den Zentner. Bei Selbſtabholung vom Groß
höndler. die ab Waggon Lager mit Gleisan chluß) verkaufen
7.50 Mk. ab Lager ohne Gleisanſchluß 8.42 Mk. für den Zen 'ner.
Die Preiſe für Landabſatzkohlen ſind den Empfängern beſonders
mitzuteilen, die Lieferung hat erſt nach Einverſtändniserklärung
zu erfolgen Dieſelben Preiſe gelten bei gleicher Art der Liefe
rung für 50 Stück Naßpreßſteine (caleichwertig einem Zentner
Brifetts). Raßpreßſteine. die fr i Gelaß nicht geſchüttet ſond rn
gefetzt werden 10 Pfa. für 50 Stück mehr. Zuwiderhandlungen
gegen die Veſtimmungen dieſer Verordnung werden mit Gefäng-

nis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark ge
ahndet.

Die WVahlparole der Y. 6. P. zur Verwirklichung des
échandgeſetzes.

Jn einer großangelegten Hetze mit lautem Hallo und vielem
Tamtam haben die Unabhängicen die Arbeiterſchaft gegen das
kürzlich abgeſchloſſene Betriebsrätegeſetz graulich zu machen ver-
ſucht. Die meiſen ihrer Agitatoren jonglierten mit Argumenten
gegen das Geſetz, die wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellt
waren. Jn ihrem „Aufklärungsfeldzug“ ſollte mit allen Mitteln
der Demagogie den Arbeitern bewieſen werden. daß die Ver-
wirklichung des Betriebsrätege'etzes einer „Vrrewigung des
Kapitalismus“ bedeutet und dauernde Sklaverei“. Ein wirk-
licher Kenner der Ausführungsbeſtimmungen des Ceſetzes wird
aber bei obiektiver Würdigung desſelben unbedingt zu
geben müſſen, daß gerade das Gegenteil der Fall iſt.

Nachdem die Unabhängigen an dem ganzen Erlaß keinen
guten Faden e haben, ſollte man annehmen. daß ſie ſich
auch gar nicht ſonderlich für die kommenden Wahlen der Be-
triebsräte intereſſieren. Was ſoll ſchließlich Gutes aus ſolchem
Vetriebsrat entſpringen, der nur zur „Niederhaltung des Pro
letoriats“ einge'etzt werden ſoll, wie es in einem Aufrufe der
Unabhängigen heißt. Doch mit dieſer Annahme iſt weit gefehlt.

Mit dem gleichen Aufgebot von Kraft wie dieſe Partei ſich
gegen das vorliegende Beiriebsrätegeſetz wendete, tritt ſie jedoch
nunmehr auch für die Wahlen ein, um „zu verſuchen, es im
revolutionärem ſozialiſtiſchen Sinne umzugeſtalten“. Die unab-
hängige, zur Aufvut'ſchung der Maſſen hinausoeſchleuderte Lüge
von dem „regktionären Geiſte des Gefetzes“ findet damit eine
treffliche Jluſtrierung und Widerlegung. Denn es wird mit
uns wohl jeder Denkende der Meinung ſein, daß reaktionäre Be
ſtimmungen nicht revolntſonär ausgelegt werden können. Es
muß alſo trotz wüſtem Geſchrei und haltloſen Verdrebungen in
dem Geſetz voſitiv Wertvolles für die Arbeiterbe-
wegung enthalten ſein. Da die Unabhöängigen nicht lout genug
bei jeder Eelegenheit ihre „Prinzivpienfeſtigkeit und Grundſatz-
treue betonen können und ſie dieſe ſchönen Eigenſchaften auch
wohl bei dieſer Frage nicht aufgegeben haben, iſt aus der Wohl-
beteiligung nur zu entnehmen, daß das Schandageſetz“ durchaus
nichts Schädliches für die Arbeiter und Angeſtellten bringt.

Zu der Vhraſe „die Betriebsräte von vornherein mit revo-
lutionärem Geiſte zu beſeelen“, indem nur unabhängige Revo-
luzzer hineingewählt werden, wäre nur zu ſegen, daß es im Be
triebsrat weniger guf die große Geſte vnd den in Ver-
ſammlungen der Unabhängigen geüb'en Wortſchwall ankommt,
als auf ſachliche Arbeit. Die Arbeiterſchaft würde wohl ſehr
Hald herausfinden, daß die lauteſten Schreier die ungeeignetſten
Vertreter im Vetriebsrat wären. Dort en ſcheiden keine Phraſen,
ſondern das Verantwortlichkeitsgefühl in der praktiſchen Be-
tätigung.

EAAA=J|Z

der Wucher mit Heringen,
worüber wir geſtern berich eten hat nach neueren Meldungen
eine ganz andere Beurteilung gefunden. Die Poſt“ veröffent-
licht eine Verteidigung der Reichsfiſchrerſorgungsſtelle vom
Reichzkommiſſar v Flüege. in der er ſchreibt. daß der Beamte
der Verſorgungeſtelle auf die Denunziation von Firmen hin ver-
hafte worden iſt. bei denen unrecht mäßig eingeführte
Waren beſchlagnahmt worden waren Der Ange
ſtellte habe lodiglich die Weiſungen ſeiner vorgeſetzten Behörde
befolat Mit einem kraſſen Wort.“ ſchreibt Herr v Flügge,
es iſt ſo weit. daß die Schieber die Beamten ver-
haften laſſen.“ 7

Eine weitere Zuſchrift beſagt: Der Leiter der Reichsſtelle
für Fiſchver'orgung NRathan iſt perhaftet und die 120 Millionen
Guthaben der Reichsfiſchſtelle ſind beſchlagnahmt worden. So hat
es wegen Wucher und Kettenhandels die Staatsanwaltſchaft in
Eſſen verfügt. Sie macht ſich damit zum Werkzeug eingz-
ger geärgerter Fiſchhändler, die ohne Erlaub-
nis Salzheringe eingeführt hatten, denen die Reichsſtelle dieſe
Ware beſchlagnahmt hatte und denen ſie die Heringe
wiederum zum Verkauf zur Verfügung gſſtellt hatten. Die bei
der Beſchlagnahme gezahlte Ent'chädigung war dabei niedrig,
der Verbaufspreis entſprechend dem allgemeinen Durchſchnitt feſt-
geſetzt worden. und eben darin hat ein findiger Staatsanwalt
Wucher und Kettenhandel en deckt Selbſt Blätter die ſonſt un
begrenzt für den freien Handel ſchwärmen, findet dieſes Verfahren
juriſtiſch reichlich blöſinnig: denn natürlich haben
Herr NRathan und die anderen Herren der Reichsfiſchſtelle nicht
etwa für ſich gewuchert, ſondern lediglich im Rahmen der Auf-
träge des Reichswirtſchaftsminiſters für die Rechnung des
Reiches ohne jeden perſönlichen Vorteil grarbeitet. Es kommt
hinzu. daß der Lei ler der Reichsſtelle für Fiſchverſorgung, Aſſeſſor
v. Flügge, zufällio kein Sozialdemokrat und kein Jude iſt, ſondern
der Führer der jungen Richtung der Deutſchnationalen der ſein
Amt bereits ſeit langen Jahren ausfüllt: das dürfte ſelbſt der
Rechtspreſſe in dieſem Falle die Begeiſterung für das Vorgehen
der Fiſchhändler und ihres Staatsanwalts trüben

Jm Ernſt iſt alſo über dieſen Feldzug kein Wort zu verlieren
Gönnen darf man der Reichsſtelle den Reinfall doch: denn er iſt
die Folge ihrer Halbheit Unerlaubt eingeführte Ware ſollte
ohne En ſchädigung konfisziert werden Ehe das nicht ge-
ſchieht. wird der Trotz des Schicberhandels nicht gebrochen werden.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
den 16. Februar 1929, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung
1. Wahl eines Mitglieds für die Stadtbaudeputation. 2.

Bildung einer BVergwerksdeputation. 3. Wahl von Beiſitzern für
das Mieteinigungsamt. 4. Wahl von Beiſitzern zum Sachver-
ſtändigenausſchuß Mietzinsſteigerungen. 5. Aenderung des
Ortsſtatuts über hausgewerbliche Krankenverſicherung. 6. Ein-
richtung von Notwohnungen. 7. Lichtanlage für Notwohnungen.
8. Aenderung der Unmſcholtſtelle für Ferngeſpräche. 9. Aende-
rung des Ortsſtatuts über Ruhegehälter. 10. Ankauf eines
Kraftwagens. 11. Beſchaffung von Spülaborten. 12. Elektriſche
Beleuchtung im Heizraum der Torſchule. 13. Jnſtandſetzung
Ritterſtraße 17. 14. Bewilligung eines Baukoſtenzuſchuſſes. 15.
Pachbewilligung für Jnventarbe chaffung für Wittekind und den
Zool. Garten. 16. Anſtrich des Garteninventars im Zool. Gar-
ten. 17. Verſtärkung von Kap. X D. IV. 3 des Haunktetats.
18. Nachbewilligung für Einrichtung von Sitzungszimmern. 19.
Nach bewilligung für das Antilopenhous des Zool. Gartens 20.
Nachbewilligung für Entwürfe der Fortbildungsſchule. 21. Nach-
bewilligung für das Gaswerk. 22. Nachbewilligung für das
Waſſerwerk. 23. Geſuch um Anlage eines Tors nach der Falk-
ſtraße. 24. Antrag auf Streichung von Religionsunterricht. 25.
Antrag betr. berufliche Tätigkeit der Beamten außerhalb der
Dienſtzeit. 26. Anfrage betr. Verpachtung des Ritterguts Bee-
fen. 27. Geſuch um Regelung nebenamtlicher Bezüge. 28. Ge
ſuch um Entſchädigung. 29. Geſuch um Anſtellung auf Lebens-
eit. 30. Anſtellungsgeſuch. 31. Geſuch um Unfallrente. 32. Ge-a um Beſchaffungsbeihilfe. 33. Geſuch um Wirtſchaftsbei-

hilfe. 34. Geſuch um Teuerungszulagen und Be chaffungsbeiyilfe,

35. Desgl. 36. Geſuch um Eintritt in eine Baugeſellſchaft. 37.
Geſuch um Witwengeld.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.Der Stadtverordneten Vorſteher.
Hennig.

Umſatzſteuerpflicht des Handels mit Gold und Silbermünzen.
Nach Freigabe des Handels mit Gold und Silber-

mün zen ſind dieſe Gegenſtände in großem Umfange umgeſetzt
worden. Da Gold- und Silbermünzen als Edelmetallwaren zu
den im S 21 Nr. 1 des neun Umſatſteuerge'etzes vom 24. Dez.
1919 bezeichneten Gegenſtänden gehören. unterliegen die Um-
ſätze der Luxusſteuer von 15 v. H. im Kleinhandel. ſobald die
Münzen nicht als Zahlungsmittel dienen und daber zu Preiſen
umgefetzt werden. die die feſtſtehenden Münzwerte über'chreiten.
Steuerpflichtig iſt nicht nur der ge werbsmäßige
Handel, ſondern auch der Einzelverkauf durch
Privatperſonen. Letztere baben die Steuer von 15 v. H.
in Um'atzſteuermarken, die bei den Poſtanſtalten erhältlich ſind.
zu einer Quit'ung über den erhaltenen Kaufpreis zu entrichten
und die Marken zu entwerten. Die Händler haben ihr Gewerbe
vorſchriftsmäßig beim Umſatzſteueramt anzumelden. Die Steuer-
behörden ſind hierauf noch beſonders hingewieſen worden.

Das Schickſal Oberſchleſiens
war das Thema eines Referats, welches Mittwoch abend in der
„Kaiſer- Wilhelmshalle von Herrn Dr. Kleine-Breslau, Gene
ralbevollmächtigten der Verbände heimotgetreuer Oberſchleſter,
gehalten wurde. Der Redner führte etwa aus: Das Sieges-
diktat der Entente ſoll viele Oberſchleſier, welche mit ganzem
Herzen an der Heimat hängen, heimatlos machen. Zuſammen
mit Deutſchland habe dieſes Land den Aufſtieg zu höchſter Bläte
erlebt, mit ihm in gleicher Weiſe die ſchwere Kriegsnot ertraken
und über den furch baren Zuſammenbruch getrauert. Die Oboer
ſchleſſer ſind gewillt, nunmehr ihre gonze Kraft dafür einzu-
jetzen, dem deulſchen Volke erhalten zu bleiben, ſie bedürfen aber
dazu der vollen Unterſtützung des übrigen deutſchen Landes.
Erſt durch den deutſchen Geiſt ſei Oberſchleſien zu einem kaoſt-
baren Edelſtein geworden, und ſelbſt ein Erzvole, wie der Erz-
biſchof Stablewski, habe es als Wahnſinn erkannt, ein Land,
das ſieben Jahrhunderte hindurch deuſch war, unter großvol-
niſche Herrſchaft zwingen zu wollen. Die großen volniſchen Re-
volrtionen am Anfange und in der Mitte des vorigen Jahr
hunderts ließen Oberſchleſien unberührt liegen. Erſt jetzt wolle
man das Land der ſchwarzen Diamanten rauben, um dem neuen
Polenreiche die Exiſtenz zu ſichern. Leonge haben Agitatoren,
polniſche Rechtsanwälte und Aerzte dieſen Schlag vorbereitet,
bis jetzt aber wenig Erſolg gehabt. Das Drittel aller Stimmen,
die für volni ſche Kandidaten abgegeben worden ſeien, käme auch
nur von Leuten, die mehr aus Anhähglichkeit zum Rodikalismus
als zum Großpvolentum dieſe Parteirichtung verträten. Nun
forderte ein polniſches Blatt im Rheinlande in echt volniſcher
Vermeſſenheit für Großpolen auch Schleſien mit Breslau, Pom-
mern mit Stettin.

Die 72 iſt zu Agitationszwecken benutzt worden und
bei dem leichtgläubigen ſchleſiſchen Menſchenſchlage hat man da
mit Eindrrek gemacht. Jn Polen fehle der gute Wille zur Arbeit.
Wiriſchaftliche Eiſenbahnen ſind nicht vorhanden. Jn der
Sprachenfrage ſei es bezeichnend, daß es oberſchleſiſchen Polen
unmöglich war, ſich mit hochpolniſch redenden Einwohnern War-
ſchaus zu verſtändigen. Jn der Tüchtigkeit des Menſchenmate-
rials, den Schätzen an Eiſen-, Blei- und Zinkerzen und dem
Kohlenreichtum, beſonders da das Elſaß und das Saargebiet dem
Reiche verloren gegangen ſei, liege die Bedeutung des ober
ſchleſiſchen Landſtriches für Dentſchland. So müſſe Deut'chland
Oberſchleſien aus wirtſchaftlichen Gründen unbedingt behalten.
Durch dert chen Geiſt großgeworden, müſſe es die Bindeglieder

mit dieſem auf kulturellen, wirtſchaftlichen und nationalen Ge
biete erholten. Auch der Austauſch an Menſchen, der ſtattge-
funden hat im Laufe der Jahre, laſſe keine Trennung der Ge-
biete zu. Eine ſolche Trennung werde ſich beſonders für die
Arveiterklaſſe unangenehm bemerkbar machen. Aus Großvolen
würden ungelernte Arbeitskräfte einſtrömen und die Löhne
drücken. Der Kohlen und Materialmangel, der durch den Ver
luſt des Landes im Verdienſt eintreten werde, müſſe im übrigenDeutſchland zu einer allgemeinen Arbeitsloſigkeit führen. n

die Hand eines jeden einzelnen ſei nun das Schickſal dieſes
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rechnen, ſie ſeien ein Ereignis, bei dem der den Sieg davon-tragen wird, der ſich mit ſäiner ganzen Kreft für die De ein
jetzt. Nicht als Angehöriger eines Standes, einer Konfeſſion,
hicht mit Rückſicht auf Sonderintereſſen ſoll ein jeder ſich an der
mung beteiligen, ſondern als Angehnriger einer großen
Nation.

Stadtbad. Wiedereröffnung mit Wannen- und Brauſe-
bädern am Sonnabend. den 14 Februar 1920. Die Eröffnung
der Schwimmhallen wird noch bekannt crageben. Badezeiten von
9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends. Sonntags geſchloſſen.

Ueber Feohlgewicht bei Liefernng von Brennmaterial wird
uns von der Ortskohlenſtelle folgendes geſchrieben: Faſt täglich
werden bei der Ortskohlenſtelle begründete Klagen darüber ge
führt. daß den Verbrauchern von Briketts und Brennholz nicht
das volle Gewicht geliefert wird. Es fehlen oft bis zu 30 Prozent
der berechneten Mengen. Din Betroffenen wird deshalb drin-
gend geraten. das Gewicht der abhgelieferſen Briketts und des
Brannholzes ſofort bei Empfang einwandfrei und
möglichſt vor Zeugen feftzuſtellen. und falls ſich ein Fehl-
gewicht ergibt. ſchunver züglich an den Koßlenhbändler bezw
an den Holzanlieferer (nicht nur an die Fuhrleute) zu wenden
und von ihnen die Nachlieferyng zu verlangen. Die Li. feran-
ten (das ſind auch die von der Orskohlenſtelle mit der Holz
anfuhr betsanten Fuhrunterwehwer) haften unter allen UAmſtän-
den für Ablieferung des vollen Gewichts der berechneten Mengen
und der von ihnen oft erhobene Einwand. daß die Fu hrleute
die Schuld an der Minder lieferung tragen befreit ſie n ich t von
ihrer Haftung Vorausſetzung für eine erfolgreiche Geltend
narung des Anſprorches auf Nachlieferung iſt jedoch. daß etwa
Fehlmengen ſofort nach Empfang feſtgeſtellt und gemeldet

Amt che Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Verſor ung mit Lebensmitteln. Jn der Woche vom 16. bis

22. Februar 1920 können auf die Marke 23 der braunen Kar-
toffelkarte 2 Pfund Kartoffeln gekauft bezw. von Haushaltungen
Kranten- und ſonſtigen Anſtalten und allen denienieen, welche
Wintervorrat beſitzen. verbraucht werden. Der Einkauf darf nur
in den Eeſchkften bewirkt werden, in denen die Anmeldung
zur Kartoffelkundenliſte erfolgt iſt. Der Preis für das Pfund
Kartoffeln beträgt 25 Vfg. Der Verkanf erfolgt von Sonn-
abend bis einſchließlich Mittwoch. Eine Nachlieferung von Kor-
toffeln am Donnerstag, Freitag und Sonnabend findet nicht
ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donners-
tag abzuliefern. Zur Verteilung gelengen außerdem noch für
jede Perſon eines Haushalts: 2 Suppenwürfel, 100 Gramm
amerikaniſche Bobnen, Pfund Graupen.Auslendsmehl. Unter Bezugnahme auf Ziffer 5 unſerer An-
ordnung vom 16. April 1919 über auslöndiſches Mehl wird be-

eenn—

Landes gelegt. Volksabſtimmungen könne man nicht vorher be
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werden. da ſonſt der Empfänger den Schaden zu tragen hat. Der J haben ein ſchaffenreiches Leben hinter ſich. Mögen dem Jubel

wendig. daß die Verbraucher nach beſten mitwirken.
Glauchaſchule für Mädchen Taubenſtraße 18. Betrifft

die Elternbeiräte. Alle Genoſſen, die für die oben be
zeichnete Schule ein Intereſſe bekunden. werden gebeten. ihre
Adreſſe an den Genoſſen O Acker mann. Langeſtr. 4, 2 Tr
gelangen zu laſſen. Zu näheren Jnformakionen iſt der Genannte
täglich von 4 Uhr nachmittags an und Sonntags zu ſprechen.

Austritt aus der Landeskirche und Kirchenſteuer. Uns wird
geſchrieben Nach de Verorvrrga von 13 Dez 1918 ſind ſolche dieaus der Landeskirche austrelen, von den ver önlichen Kirchen
ſteuern befreit, inſoweit dieſe erſt nach dem Schluß desjenigen
r werden, in dem der Betreffende ausgetreten iſt. Die Kirchenſteuern für den Parochialverband evan
geliſcher Gemeinden in Halle ſind durch Beſchluß der Verbands
vertretung vom 3. Juni 1919 für das ganze Rechnungsjahr 1919
am 15. Auguſt 1919 fällig geworden. Dieſer Beſchluß iſt vom
Konſiſtorium am 11. Juni und vom Regierungspräſidenten von
Staatsaufſichtswegen am 15. Auguſt 1919 beſtätigt und am
8. Sertember 1919 durch die Tageszeitungen veröffentlicht wor-
den; auch die Erhebung und die Höhe der Kirchenſteuer (17
Prozent) iſt an dieſem Tage bekannt gemacht. Befreit von der
Kirchenſteuer für, das laufende Rechnungsjahr ſind alſo nur die-
jenigen, die vor dem 1. Juli 1919 aus der Kirche ausgetreten
ſind. Alle ſpäter Ausgetretenen haben für das laufende Rech-
nungsjahr die bereits am 15. Auguſt fällige Steuer zu zahlen.

Das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit feiert heute, Freitag.
den 13 Februar. der Bierverleger Herr Julius Schmidt und Ge-
mahlin im Alter von 75--79 Jahren bei voller Rüſtigkeit. Beide

mehl kann in der Zeit vom 15. bis 24. Februar 1920 125 Gr.
gusländiſches Maismehl zum Preiſe von 17 Pfg. bei den Mehl-
kleinhändlern eninommen werden. Die Abgabe ven Jnlands-
mehl an Stelle des Auslandsmehles iſt nicht geſtattet. 2. Die
Mehlkleinhändler (Mehlhändler, Bäcker Konſumvereine uſw.)
haben die eingegangenen Marken (Nr. 26) bis zum 28. Februar
1920 an die Brotmarken-Annahmeſtelle im roten Turm abzu
liefern.

Städtiſchr Verkauf von kond. Mich in Büchſen an Kinder
bis zu 6 Jahren vnd alte Leute über 70 Jahre auf gelb umrän-
derte Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule am Sonnabend
den 14. Februar 1930. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der gelb umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mer 65 001-—84 500 vormittags von 8--1 Uhr. Für jede zum
Bezug berechtigte Perſon wird gegen Vorlage des neuen Lebens-
mittelſcheines eine Doſe kond. Milch zum Preiſe von 2 Mk. ab-
gegehen. Abge:shltes Geld iſt bereit zu halten.

Speiſeöl. Jn der Woche vom 16.-22. Februar 1920 wer-
den auf den Abſchnitt 10 der Fettkarte für jede Perſon eines
Haushaltes 100 Gramm Sreiſeöl zum Preiſe von 1,65 Mk. ab-
gegehen. Der Verakuf erfolgt in den Kleinhandeslsgeſchäfen

ne a
Vehkanntmachung.

Die zum Betriebe der
Gaſtwirtſchaft auf dem hieſigen ſtädtiſchen

Schlacht und Viehhofe
beſtimmten Räumlichkeiten ſolen auf 2 Jahre vom
1. April 1920 ab vermictet werden. Es wird erſucht, Gebote

umgehend
in verſiegellem Umſchlage mit der Aufſchrift Verpachtung
der Gaſtwirtſchaſt* an die unterze chnete Verwaltung ein
zureichen bei welcher auch die näheren Bedingung n ein

1920 beträgt

geſehen werden könne. c e

Fleiſchabgabe.
Die Fleiſchmenge ſür die Woche vom 9. Februar

100 Gramm friſches Schweinefleiſch
und geräucherten Schinken

zum Preiſe von 205 Mark.
Auf Kinderkarte die Hälſte.

Es haben nur Fleiſchkarten für die Woche vom H.
bis 15. Februar 1920 Gültigkett.

Weißenfels den 11. Februar 1920.

beitung von

Möbel, Vetten,
Wäſche uſw.

Der Magiſtrat.

Halle. den 10. Februar 1920.Verwaltung des ſtäd tiſchen Schlacht u. Viehhofes. kauft ſtets zu annehmbaren

Bekanntmachung. e Wir empfeen:
kterhoftrhelendh,Vom 1. März 1920 tritt eine Erhöhung der Fahr

preiſe auf ſämtlichen Ueberlandbahnlinien in.
Die neuen Preiſe ſind an den Haupthalteſtellen und in

den Wagen veröffemlicht.
Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktiengeſellſchaft.

ſern Weifenſels
Auszahlung der Familienunterſtützungen.

Die nächſte Auszahlung der Familienunterſtützungs
beträge an die Angehörigen der zum Heeresdienſt Einberufenen

findet am
Montag, den 16. Februar 1920

in der Stadthauntkaſſe (Rathaus) Zimmer Nr. 5. vor
mittags von 8 1 Uhr ſatt.

Die Empfänger haben jede wicht ge Veränderung ihrer
Ber hältniſſe Geburt und Tod bei Kindern, Vollendung de s
15. Lebens ahres bei Kindern Uebernahme lohnender Arbeit
Bezug von Hinterbliebenenrente, Erwerb von Vermögen w.
dem Kriegsunterſtützungsamte (Rathaus, Zimmer 7) an
zueigen. Jnsbeton dere iſt ſofort mitzutei en. falls der
Einberufene vom Militär entfaſſen bezw. dis zur Entlaſſung
benrlaubt iſt.

Weißenfels, den t12. Febrnar 1920.
Der Magiſtrat.

Brotmarkenausgabe
Sonnabend, den 14. Februar d. J..

von 8--10 Uhr Be irk 9 (bisher Bergichnle Wädchen
haus) Tiſch l Ahe Leipzige ſtr Tiſch II
Beraſtr., Klembera; Tiſch III Gr. Burg-
ſtraße Tiſch IV Hoheſt
BVez k 10 b sher Merſeburgerſtr. 50
Tiſch I Novalisſtr Tiſch II Tagewer-
benerſtr. Tiſch III Gutenbergſtr., Kör
nerſtr., Roßbacherſtr.. Hojpitolſtr. Am
Mühiberg; Tiſch IV. Mülluerſtraße,

von 10 Uhr

W19 2 o

gebunden zum Preise von Mk. 3,50.
Buchhandlung der Volksstimme,
Grosse Ulrichstr. 27. Bestellungen
nebmen auch alle Austräg. enigegen.

Verlkloren.
Hohe Veloh

Verloren, granled. Handtaſche m. Silberbügel
Inhalt Biteſtaſche mit Ausweiſen ind div. Kleiniakeiten.
Zu ſenden gegen Nachnahme des
zahlung des vollen Be races in Led nsmitteln an

Frau Ritterqutsbeſitzer Behrend,
z. Zt. Grunewald-Sanatorium., Berlin, Hagenſtraße

S PreiſenS. Frau M. Hornickel,Gr. Klausſtr. 19. Tel 4314.

Zweite Reiher „FJF S 7 T-„==„

ſtimme entgegen.

geſchilderte Uebelſtand muß beſeitigt n dazu iſt es not
räften

ſimmt; 1. Auf Nummer 26 der Einfuhrzuſatztarte für Auslands

480 Zentner nur 50 Zeniner abeenommen worden.
darauf hingewieſen, daß das Bohnenmehl unter Verwendung

Boullonwürfeln ongrichtet, als Suppe
Mittagsgericht gibt.

Achtung!
Täglicher Ankauf von Fellen jeder Art

zu höchſten Tagespreiſen

Paul Günther, Graseweg
Geſchäft für ſachgemäße und

Auch für W.
S

lt-Metalle
kauft z höh. Preis

Gebr.
Gr. Brauhbausstr. 29.

Soeben ſtnd erſchienen

Steuergeſetze

Reichsabgabenorönung
nebſt Einführungsordnung

Reichsnotopfer
Umſatzſteuer
Steuernachſicht
zum Preiſe von Mk. 8.50

Buchhandiung Volksſtimm
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtel'ungen nehmen auch alle Austräger der Volks

paar noch weitere glückliche Tage beſchert ſein.
Sittlichkeiteverbrechen. Heute früh 346 Uhr wurde eine

24jährige Arbeiterin an der Ecke Advokatenweg-Erneſtusſtraße
von einem unbetannten Manne angehalten und nach Drohung
vergewaltigt. Töter ſt nicht ermittelt

Sprung aus dem Fenſter. Ein in der Wilhelmſtraße wohn-
haftes Dienſtmädchen ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus
dem Fenſter ihres dort im 2. Stock belegenen Jimemers auf die
Straße. Die Verletzungen. die ſie dabei erlitt. waren derart,
daß ihre Aufnahme in die Klinik erfolgen mußte. Die Tat iſt
vermutlich aus Furcht vor Strafe begangen worden.

Wem gehört der Jähler? Am 7. 2. wurde bei der Kriminal.
polizei ein Wechſelſtromzähler A. E. G Nr 3009897 abgegeben.
Da der Zähler zweifellos aus einem Diebſtahl herrührt. wird
der Eigentümer gebeten. ſich bei der Kriminalpolizei. Dreihaupt.
ſtraße 4. Zimmer 38 oder 40 zu melden. wo auch der Zähler zur
Anſicht ausliegt.

Der Arien- und Liederabend des r Karl Wil.
belm Burt, der wegen Heiſerkeit des Künſtlers in voriger
Woche abgeſogt werden mußte, findet nunmehr morgen Frei-
tag, ahen 75 Uhr, im Saal der Lage zu den 3 Degen, Paräde
platz,

eeeeeeeeeeeeeeeeeerrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr-Vriefkuſten der Redaktion.

P. P. Die Sache iſt nicht druckreif. Sie wandert in den
Papierkorh.

A. B. SGprechen Sie zwiſchen 12 und 41 Uhr einmal voer,
da werden wir Ihnen die Gründe auseinanderſetzen.

Nateriaiwarenbendiungen) in denen die Anmeldung jur
Warenkundenliſte bewirkt iſt. Gefäße ſind mitzubringen.
Die Kleinhändler haben die Fettkartenabſchnitte am Dienstag,
den 24. Februar dem Stadternährungsamt einzureichen.

Bohnermehl. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß das zum frei
händigen Verkauf freigegebene Bohnenmehl bei der hieſigen Be

So ſind von
Es wird

völkerung nicht den gewünſchten Anklang findet.

von Sellerie, Supvenkraut und vor allem Majoran und mit
ein ſehr ſchmackhaftes

Kar'offelflocken. Jn der Woche vom 16. bis 21. Fehrug:
elangen, außer der noch bekanntzugebenden Korfoffelmenge,
reihöndig Kartoffelflocken zur Verausgabung. Kleinhändle

mit Warenkundenliſte, welche ſich an dem Verkouf beteiligen
wellen, werden aufgefordert, die gewünſchte Menge ihrem Graf
händler bis zum 16. 2. anzneben. Eine Kürzung der Menge
bleibt vorbehalten. Die Abholung der Kartoffelflocken von
Großhändler kann von 17. 2. ab erfolgen. Entſvrechende Se
ſind mitzu bringen. Eine Zurücknahme der Reſtbeſtände findet
nicht ſtatt. Der Verkaufspreis beträgt 2 Mk. für das Pfund

Mietsgeſuche
Möbl. Zimmer

v. anſtändigem jerliden Mann8 geſucht. Ang unt. V. St. 25
an die Expedition d. Zta.

n ichKauTabak
(Friedensware)

per Rolle Mk. 1.35 offeriert
und verſendet unter Nachn.

R. Dörre, Stetuin,
Poſtſtraße 30.

Mindeſtabgabe 10 Rollen.
Wiederverkäufer verlangen

bitte Preisliſte über Zigarzen,
Zigaretten, Kau und Rauch

tabak.
Billige Bezugsquele

Große Auswahl.
Gro handegericubuio.

In meinon vom.

filialsn zu habe
a gerdueheſe

barhs
heringe
Pfd. M. 430

erars
t

Plato,

Grüne Heringe

Pfd. Mk. 3.50

610880, zaſte

Im
Stbek 90 Pfg.

Referenten Führer hochfein im
GBeseh nach

u Tee eu po irkens Die allgemeine Bil-
dung. Die politiſche Fach
vbiidung. Bie jſammie
und ordac ich das Tages
waterigi Wie arbdeltet
man eige Rede aus

Kleine
Fettherinas

entſprechend wiedero T T art
Kunſtſtopfen und Handweberei

ſämtliche Stopfarten werden der Web
hergeſtellt.

F. N. Ludwig. Krauſenſtraße 24.

Die Technik des Sprechens
Winte das Auftreten
Das Buch ſoll dem heran
wochſenden Politttker die
Bahn öffnen. Auch mann
cher ger Prattikes findet
in dem Buch wertsolle

Anregungen.

pid. 260
Konden geraten

nung!

Siberwertes oder Aus
zu beziehen

Cubaſtr. m

10. Buttermarke.
Von Sonnabend früh ab findet in ſämtſichen Butter

geſchäſ ten gegen Adgabe der 10. Battermarke Verkauf von
Butter

Auf jede Marke werden
40 gr zu 1. Mk.

verabfolgt. 4Ablieferungstag der Marken Donnerstag. 19. 2. 1[920.

ſtatt.

Lebensmittelvertellung im Stadtkreiſe.
In der Woche vom 16.--21. d. Mis. kommen nach der

auf Marke 344 je 159 gr Haferflocken
zur Berierluno. Der Pr is befräcſür Haſerfocken aiter Ernte 768 Pf das Pfund

8 neuer 92 eKartenabſie erung am Densta den 24. Febr. 920
an die Warenabteiſung des ſtädt ſchen Lebens mittelamſes
Leopo'd Kell raße 14.

OHie in den Verkaufeſt Jen deſinditchen Re'beſtände an
Marmelade können markenſre abgegeben werden.

Zuwiderhand ungen werden vach S 17 der Verordnung
vom 25. 9.4. 11. 35 beſtrafi.

Weißenfels, den 13. Februar 1920
Der Magiſtrat.
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